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Stellvertreter der Franzoͤſiſchen Nation! 


Die Rede welche der Deputirte Herr Boiſſy 
d'Anglas über das Staatsintereſſe einiger ge⸗ 
gen Frankreich verbuͤndeten Maͤchte, und uͤber 
die Grundlinien eines dauerhaften Friedens 
in Eurer Mitte gehalten hat, iſt auf Euren 
Befehl gedruckt. 


Der jetzige ungluͤckliche Krieg gegen Frank⸗ 
reich iſt eine Geiſel des ganzen Europens, 
dehnt feine Verheerungen bis in Aſien, Afri⸗ 
ka und Amerika aus; jeder Vorſchlag ihn zu 
endigen intereſſirt alſo die ganze Menſchheit. 


Die Rede Eures Amtsgehuͤlfen Boiſſy 
d'Anglas ift in Eurer Verſammlung gehalten, 
Stellvertreter der Franzoͤſiſchen Nation! um 
Euch zu unterrichten und Eure kuͤnftige Auf⸗ 
fuͤhrung zu leiten. Sie iſt von Euch bekannt 
gemacht, weil ihr ſie zweckmaͤßig und tuͤchtig 
befunden habt, die Nationen Europens uͤber 
ihre Wolfahrt und über Frankreichs Grund: 
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ſaͤtze aufzuklaͤren. 


Europa iſt alſo aufgefordert dieſen oͤffent⸗ 
lichen Unterricht zu leſen, zu beherzigen, und 
reiflich zu pruͤfen, mithin muß es euch ſehr 
intereſſiren, Regenten der Franzoſen! zu hoͤ⸗ 
ren was die auſſerfraͤnkiſchen Nationen darauf 
zu antworteu haben koͤnnen. In beſtrittenen 
Wahrheiten entſcheidet nie ein einfeitiger Bes 


richt die Frage. 


Eben ſo ſehr muß auf der andern Seite 


eben dieſe Nationen intereſſiren, daß die war⸗ 
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me Rede Eures Amtbruders vor den Rich⸗ 
terſtuhl einer unbartheyiſchen und kaltbluͤtigen 
Unterſuchung gezogen werde, damit der 
Streitpunkt von mehreren Seiten aufgehellt 
und das große Endurtheil erleichtert werde. 


Sehet, Vorſteher eines bewundernswuͤr⸗ 
digen Volks, das ſind die Gruͤnde die den 
alten Weltbuͤrger Syrach bewogen haben, die 
Rede eures Bruders mit groͤßter Aufmerkſam⸗ 
keit zu zergliedern, und ſie einer aͤngſtlichen 
Kritik zu unterwerfen. 


Voll des Bewußtſeyns feiner guten Ab⸗ 
ſicht, voll des Gefuͤhls der Wichtigkeit einer 
Angelegenheit von der das Schickſal Europens 
abhaͤngt, und die das Heil oder Unheil von 
wenigſtens fuͤnf Jahrhunderten entſcheiden 
wird, tritt Vater Syrach hier vor Eure 
Schranken, uͤberreicht Euch ehrfurchtsvoll 
feine redliche Betrachtungen, und bittet Euch, 


daß ihr geruhen wollt dieß Sendſchreiben in 
Eurer Verſammlung ebenfalls verleſen zu 
laſſen, und auf ſeinen Inhalt ſo ſehr als 
auf die Rede des Herrn Boiſſy d' Anglas zu 
achten. 


Die Repreſentanten in der Fraͤnkiſchen Na⸗ 
tionalverſammlung reden oft ſehr ſchoͤn. Ich 
habe auch in meiner Jugend in Reichsver⸗ 
ſammlungen als Volksvertreter geſeſſen, und 
habe es gefühlt, wie das Herz eines Mans 
nes anſchwillt, wenn er in Vollmacht des 
Vaterlandes, unter Mitbevollmaͤchtigten auf⸗ 
treten ſoll, ſeine Stimme fuͤr Vaterlandsheil 
tönen zu laſſen, wie das Herz eines Mannes 
anſchwillt, wenn er den Mund offnet da wo 
die Parthei fuͤr, ihm Beifall, und die wi⸗ 
der, ihm Grimm zuwinket, und wo uͤber 
den Koͤpfen der Verſammlung die Tribunen 
der Zuhoͤrer ſchweben, die weniger leiden⸗ 
ſchaftlich und nicht minder aufmerkſam in hei⸗ 
liger Stille dem Vortrage des Redners folgen, 
und mit unerbittlicher Gerechtigkeit, Ehre 
und Schande, ſogleich wie er ausgeredet hat, 
über ihn vertheilen. Ich hab's auch wohl 
gefuͤhlt zu welcher Goͤtterfuͤle der Geiſt des 
Redners erhoben, wie ſeine Rede Feuer 
des Himmels wird, wenn in den Tribunen 


der Engel ſitzt um deſſen Hand er wirbt, 
und deſſen Hand nur der Lohn feuriger Va⸗ 
terlandsliebe ſeyn ſoll. Wo das war, daß 
ich die Erfahrung dieſer das Herz erhebenden 
Gefühle machte? ... .. nicht in Reichstaͤ⸗ 
gen wo die Tribunen mit beſoldeten Verbre⸗ 
chern gefüllt waren bezahlten Beifall oder 
Tadel zu vertheilen, auf dieſes Raffinement 
von Intrigue fielen die Schwarzen meines 
Volks nie, in jenen Reichstaͤgen war es, 
welche in ſpaͤtern Zeiten die Picken und Saͤbel 
Aſiatiſcher Barbaren unterjochten, aus denen 
mich dieſe wilde Cohorten ſchon ſeit ich reifer 
dachte, vertrieben, und die nun ganz von 
unerſaͤttlicher Uebermacht verſchloſſen ſind. 
Aber noch gluͤht mein Blut, wenn ich 
mir den oder jenen heißen, und bis in die 
ſpaͤte Nacht verlaͤngerten Tag aus unſern 
Reichstaͤgen erinnere, in welchen auch ich in 
meiner Jugend fuͤrs Wohl dieſes ungluͤcklichen 
bis auf den Namen vertilgten Vaterlandes 
geeifert und gekaͤmpft hatte, und wenn ich 
ſie mir erinnere — unergruͤndliche Vorſicht, 
vergieb es, wenn mich dann der gerechte 
Schmerz uͤber deine uns druͤckende Wege uͤber⸗ 
mannt — ich ſchweige. 


* 
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Alſo muß ich es geſtehen, daß der Mann 
der in einer Volksverſammlung auftritt, 
wenn er nicht ganz ohne Seele iſt, von Bes 
geiſterung hingeriſſen wird, daß der Geift 
Gottes über ihm ſchwebt, und ihn mit feuri— 
ger Zunge ſprechen lehrt. 

Beredſamkeit iſt alſo ein ganz nothwendi⸗ 
ges Erzeugniß der oͤffentlichen Volksverſamm⸗ 
lungen; die ganze Verſammlung wird mit 
gehoben, wenn der Mann der ihr ſpricht bes 
redt iſt, das heißt vom Gegenſtande ſeiner 
Rede begeiſtert iſt. 

Und doch — ſo nahe grenzt auf Erden 
uberall Vollkommenheit an Unvollkommenheit, 
das Gute an das Boͤſe, das Nuͤtzliche an 
das Schaͤdliche — doch iſt Beredſamkeit in 
großen Verſammlungen jederzeit ein gefaͤhr⸗ 
liches Talent. 

Jeder Grad von Begeiſterung iſt Leiden⸗ 
ſchaft fuͤrs Gute, und zwar fuͤr das im Mo⸗ 
ment der Begeiſterung anſcheinende Gute, 
und dieſe Stimmung der Seele ſollte nie die 
ſeyn für die Berathſchlagung. Das für und 
wider mit gleicher Kraft abzuwaͤgen, iſt we⸗ 
nigen Rednern gegeben, iſt ſogar weniger 
Redner⸗Zweck, fie ſtreben vielmehr gemeiniglich 


dahin, die Verſammlung zu einem beſtimmten 
Entſchluſſe zu bewegen, und um hierin zu 
gelingen, führen fie abweichende Entſchluͤſſe 
auf, zeigen deren Thoͤrigtes und Schaͤdliches; 
gehen dann fort zu ihrem entgegengeſetzten 
Rathe, fangen an ihn denen weggeraͤumten 
entgegenzuſtellen; hiedurch ſchon gewinnt er, 
dann zeigen ſie ſeine Gerechtigkeit, ſeine 
Nuͤtzlichkeit, endlich gehen ſie fort zu ſeiner 
Lobenswuͤrdigkeit und Ruͤhmlichkeit, und 
ſchweigen nicht eher als bis ſie glauben die 
Eigenliebe ihrer Zuhoͤrer feſt an ihren Vor⸗ 
ſchlag gefeſſelt zu haben. 

Durch dieſe Kunſt habe ich oft geſehen 
Verſammlungs⸗Beſchluͤſſe heute bewirken und 
mit feurigem Beifalle annehmen, die mor⸗ 
gen durch kalte ungeſchminkte Demonſtra⸗ 
tion wieder vernichtet wurden. Und Heil der 
Verſammlung, wo die kalte Pruͤfung eines 
durch Beredſamkeit entriſſenen Beſchluſſes noch 
zu rechter Zeit Platz findet. 

Boiſſy d'Anglas hat Euch, Regenten der 
Franzoſen, eine ſehr beredte Rede gehalten. 
Vater Syrach iſt zu alt um ſchoͤn zu ſpre⸗ 
chen, auch will er Euch nicht in Begeiſterung 
bringen, aber er wird Euch den Weg unpar⸗ 
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theilicher Unterſuchung fuͤhren. Verſagt ihm 
nicht dieſen ebenen beruhigenden Pfad mit 
ihm zu wandern. 

„Die aͤuſſere Lage Frankreichs,“ ſagt 
Boiſſy d'Anglas, „feine Verhaͤltniſſe mit 
„andern Völkern, das Intereſſe dieſer Voͤl⸗ 
„ker gegen Frankreich will er unterſuchen.“ 
Das ſind ſehr wichtige Unterſuchungen, und 
die heute nothwendig vom ganzen Europa an⸗ 
geſtellt werden muͤſſen. Er will zeigen, 
„daß aus Befeſtigung der Freiheit in Frank⸗ 
„reich das Gluͤck der Welt, und aus dem 
„Frieden Frankreichs der Friede der ganz 
„zen Erde nothwendig folgen muß,“ Des 
wuͤrde ſich die ganze Erde erfreuen, und daß 
es moͤglich iſt glaube ich gerne; aber ich 
ſuche in der ganzen Rede vergebens die Aus⸗ 
fuͤhrung und den Beweis dieſer Saͤtze. Er 
will „die Voͤlker die mit Frankreich im Kriege 
„ſind, von den Gefahren unterrichten in die 
ssfte ſich ſtuͤrzen. Er will die Verleumdun⸗ 
„gen widerlegen, die gegen den National⸗ 
„kredit Frankreichs verbreitet werden.“ 

Er will das alles „mit einer Freimuͤthig⸗ 
„keit und Wahrheit thun, die ſtark abſte⸗ 
„chen follen von den luͤgenhaften Debatten des 


„Engliſchen Parlaments.“ Das ſind ſchoͤne 
und erhabene Vorſaͤtze, Schade des Ausfalls 
auf's Parlament, der ſo ungluͤcklich in einer 
Phraſe ſteht, durch welche der Redner das 
Zutrauen des Zuhoͤrers an ſich feſſeln wollte. 
Ich habe mein ganzes Leben durch, die Engli⸗ 
ſchen Parlementsdebatten ſtudirt, und un⸗ 
endlich viel aus ihnen gelernt. Bekanntlich 
giebt es in dieſem Parlamente immerfort zwei 
Partheieu, unter welchem jeder wichtige 
neue Vorſchlag ſogleich eine bereite fertige 
Oppoſition findet, da beide Partheien mit 
uneingeſchraͤnkter Freiheit im Parlamente 
debattiren, fo wird jeder Vorſchlag von ſei⸗ 
ner Oppoſition durch alle Kuͤnſte der logiſchen 
Chymie gepruͤft, ſogar durch jede dialecti⸗ 
ſche Chicane angegriffen, und muß fuͤr jeden 
Angriff wenigſtens durch eine wahrſcheinliche 
Vertheidigung beſchuͤtzt werden. Und der un: 
befangene unterrichtbegierige Zuhörer, wenn 
er auch nicht von der Weisheit und Rich⸗ 
tigkeit des Endbeſchluſſes uͤberzeugt wird, 
ſchreitet gewiß durch die demſelben vorherge⸗ 
gangene Debatten in der Theorie ſeines Gegen⸗ 
ſtandes fort. Fox, Erskine, Grei, Sheridan 
ſind Maͤnner von denen man lernt ſo oft ſie den 


Mund aufthun, man kann es ſelbſt dem 
hartherzigen Pitt, ihm ſogar dann nicht, 
wenn er die habeas Corpus-Akte ſuſpendirt 
haben will, abſprechen, daß er mit Buͤndig— 
keit redet, und ich wuͤßte faſt nur den ſchaa⸗ 
len Burke den man eine Ausnahme nennen 
muß, der ſtets Auctionswagre iſt, immer 
Langeweile macht, und voͤllig den Ausfall 
des Boiſſy d'Anglas verdient. Aber was iſt 
dieſer eine Elende gegen ſo viel große Koͤpfe! 
Warum alſo das wirkliche Verdienſt bei ſeinen 
Feinden verkennen? Warum das vollends 
in einem Nationalconvente thun, wo jedes 
Wort im heiligen Namen der Nation ausge⸗ 
ſprochen, und hohes Nationalgefuͤhl die Red⸗ 
ner zu Goͤttern erheben, ſie alſo von aller 
kleinlichen Rache und Feindſchaft reinigen ſollte. 

Der gute Mercier, der nun uͤber dreißig 
Jahre bei mir wohnt, und ſo oft mit mir in 
Sarmatiens Waͤldern umherwanderte, oder 
auch der unwiderſprechliche Volksredner Fre⸗ 
ron ſeyen hier Richter zwiſchen Boiſſy d'Ang⸗ 
las und dem Weltbuͤrger Syrach. Aber zur 
Sache! um die Rede des Boiſſy d' Anglas zu 
pruͤfen, muͤſſen wir ihre großen wichtigen 
Gegenſtaͤnde von einander abſondern, jeden 
beſonders betrachten. 


Intereſſe der mit Frankreich kriegfuͤh⸗ 
renden Maͤchte. 


„Der Ehrgeiz Englands, der Eigennutz 
„Oeſterreichs, und der Stolz Rußlands ſind 
„die Urſachen des Ungluͤcks der Welt. Dieſe 
„Maͤchte; inſonderheit aber Rußlaud und 
„England, find die wahren Feinde Euro⸗ 
„peus, und die eigentlichen Feinde aller der 
„ſchwachen Maͤchte, welche ihnen jetzt im 
„Kriege gegen Frankreich beyſtehen. Das 
„Vorhaben Frankreich zu theilen, war der 
„eigentliche Quell des gegenwärtigen Krie⸗ 
„ges. Preuſſen, Spanien, das deutſche Reich, 
„und Sardinien wenn ſie ihr wahres Inte⸗ 
„reſſe nicht verkennen wollen, muͤſſen ſich 
„aus dieſem Kriege aufs ſchleunigſte heraus⸗ 
„ziehen.“ Das ſind die Hauptſaͤtze der vor 
uns liegenden Rede, in ſo fern ſie vom Inte⸗ 
reſſe Europaͤifcher Maͤchte redet. Laßt uns 
ſehen wie dieſe Saͤtze bewieſen werden. 


Oeſterreich. 


Der Redner wirft ihm vor „daß ſeine 
„Politik ſtets auf Vergrößerung gehe; daß 
„es dazu bald Tracten, bald Heurathen, 
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„bald Intrigen, bald die Waffen anwende; 

„daß ehemals Frankreich, die Tuͤrkei und 
„Schweden die einzigen Beſchuͤtzer des deut— 
„ſchen Reichs gegen die Kaiſer geweſen, 
„Oeſterreich aber durch geſchickte Negocia— 
„tionen alle dieſe Gegengewichte ſeiner Macht 
„zu ſchwaͤchen gewußt habe; 

„daß es die Tuͤrken den Ruſſen aufgeop⸗ 
„fert, und Frankreich verfuͤhrt habe den Koͤnig 
„von Preuſſen druͤcken zu helfen; 

„daß es ſchon zwey Verſuche gemacht 
„habe ſich Baierns zu bemaͤchtigen; 

„daß es Frankreich feinen Alliirten treulos 
„habe vernichten, und dann Elſaß, Lothringen 
„und Flandern habe an ſich reißen wollen; 
„und daß jetzt da es die Niederlande ver: 
„loren habe, es ganz Europa verpflichten 
„wolle ihm in deſſen Wiedereroberung zu 
„helfen,“ 

Ich habe mit aller Treue abgeſchrieben fo 
ſchwer es mir geworden iſt. Denn allem die⸗ 
ſem Raiſonnement fehlt es geradehin an Ge⸗ 
rechtigkeit und hiſtoriſcher Wahrheit; in den 
Deductionen eines Herzberg oder ſeines ſubal⸗ 
ternen Dohm ſind ſolche Luͤgen bezahlte 
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Pflicht, aber was find fie in dem Munde 
eines Repreſentanten, der da gelobte: 


»die Sprache die ich fuͤhren werde, ſoll 
„Wahrheit und Freimuͤthigkeit ſeyn, ſoll 
„merklich abſtechen von den hinterliſtigen 
„Worten, die man in den luͤgenhaften und 
„prahlreichen Debatten des Brittiſchen Par— 
lements hoͤrt.“ 


So ein feierliches Verſprechen, und nun 
ſchon in einem Abſatze ſo viel Luͤgen und 
Unwahrheiten als Worte — Das macht mein 
Blut wallen, ich erroͤthe in die Seele Eures 
Gehuͤlfen Boiſſy d'Anglas, der hier tief unter 
Engliſche Parlementsredner fällt. — — — 
Goͤnnt mir einige Minuten Pauſe dieß 
Schaamgefuͤhl zu uͤberwinden, und meinen 
Wahrheitseifer und meinen Luͤgenhaß wieder 
mit Humanitaͤt in Gleichgewicht zu bringen. 
Vater Syrach wuͤnſcht mit ſeinen Bruͤdern 
den Weltbuͤrgern im Nationalconvente die 
Wahrheit ruhig diſcutiren zu koͤnnen. — 


Noch heute haben wir die Wiſſenſchaft 
nicht aufgebaut, die vollſtaͤndig alles ent⸗ 
hielte, was zur Zuſammenſetzung der Staats⸗ 
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koͤrper, zu ihrer Regierung, Ausbeſſerung 
und ſteten gleichfoͤrmigen Erhaltung gehoͤrt, 
dieſe große Wiſſenſchaft, die eine praktiſche 
Anwendung und der Kern aller andern 
menſchlichen Wiſſenſchaften und Erfahrungen 
ſeyn muß; dieſe große Wiſſenſchaft, die viel⸗ 
leicht die menſchliche Geiſteskraft überfteigt, 
fuͤr die der Name Regierungskunſt viel zu eng 
iſt, und die man Staatsweisheit nennen 
ſollte, wie es eine Weltweisheit giebt. Der 
Amerikaniſche Staatskoͤrper als der vor⸗ 
juͤngſte, ward zuerſt mit Zuratheziehung 
der unvollendeten Theorie dieſer Wiſſenſchaft 
gegruͤndet, er brachte ſie bey ſeiner Stiftung 
um einige Schritte weiter, gab ihr Anlaß zu 
weiterer Entwickelung, und die Franzoͤſiſche 
Republick als der allerjuͤngſte Staat, kann 
unſtreitig auf eine noch reinere Theorie fun⸗ 
dirt werden, als ſein letzter Vorgaͤnger, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß Leidenſchaften der Herren 
Theoretiker, und Machtſpruͤche Sr. Maj. 
Volk, oder Sanct Anton die Reviſion und 
Anwendung dieſer Theorie nicht hindern. 

Aber ſo viel Tyrannen auch die Welt ge⸗ 
tragen hat, ſo hat doch keiner dem Men⸗ 
ſchenverſtande ſo ſehr getrotzt, daß, wenn er 


heute den Goͤtzen Bel auf den Markt ſtellte, 


und den Voruͤbergehenden befahl fuͤr ihm die 
Kniee zu beugen, er einen Menſchen deshalb 
in den feurigen Ofen geworfen haͤtte, weil 
er vorgeſtern, da der Goͤtze noch nicht exi⸗ 
ſtirte, uͤber den Markt gegangen war, ohne 
den kuͤnftigen Goͤtzen anzubeten. Sadrach 
Meſach, und Abednego hatten alle den Goͤz⸗ 
zen geſehen, als ſie ihm die Knieebeugung 
verſagten. 

Jenen frecheren nie erhoͤrten Tyrannen, 
der Geſetze von heute auf Handlungen von 
vorgeſtern anwendet, machen die Volksredner 
im Nationalkonvente, wenn ſie die neuen Lehr⸗ 
ſaͤtze worauf ſie ihr Staatsſyſtem bauen, auf 
Staaten anwenden, die ſo viele Jahrhun⸗ 
derte vor Erfindung derſelben exiſtirten. 

Ganze Jahrhunderte hindurch hielten die 
Volker Regenten für noͤthig, zogen des vielen 
Elends ſatt, welches Wahlfolge derſelben uͤber 
die Voͤlker ergoß, die Erbfolge der Wahlfolge 
vor, und hatten hierin unſtreitig recht, wie 
die einzige polniſche Geſchichte beweiſet. 
Dieß Princip von Erbfolge einmal feſtgeſetzt, 
waren Heurathen der geſchickteſte und gerech⸗ 
teſte Erwerb von Staaten, auch iſt ein groſ⸗ 


tellte, 
m die 
shalb 

weil 
t exi⸗ 
ohne 
drach 
Goͤz⸗ 
gung 


unen, 
von 
euer 

Lehr⸗ 
„ auf 
rhun⸗ 


n die 
vielen 
y über 
folge 
wie 
veiſet. 
eſetzt, 
erech⸗ 
groſ⸗ 


19 
ſer Theil Frankreichs durch Heurathen demſel⸗ 
ben einverleibet worden. Und wer kann fried⸗ 
liche Traktaten verwerfen, wodurch Laͤnder 


1 erworben werden? Auch Jutrigue koͤnnte 


man, wenn dadurch Gutes bewirkt wird, ſo 
lange hingehen laſſen, als Staatsverfaſſun⸗ 
gen nicht das Werk unblutiger friedlicher 
uͤberlegter Uebereinkunft unter den Menſchen 
ſeyn koͤnnen. Aber Vergroͤßerungsſucht! die 
Menſchen zernichtende Vergroͤßerungsſucht, 
die Menſchen verheerende Kriege um Vergroͤſ⸗ 
ſerungsſucht zu fättigen, das iſt was abſcheu⸗ 
liches? — Welcher Monarch haͤtte nicht 
Vergrößerungsſücht, und muß ſie nicht haben, 
fo lange Volker und Schriftſteller dieſe Lei⸗ 
denſchaft erheben, und ihr frohnen? 

Und bis zu einem gewiſſen Grade moͤchte 
Vater Syrach, der wie ihr ſeht ſehr tolerant 
iſt, auch Vergroͤßerungsſucht entſchuldigen. 
Da alle Staaten wie wir ſie haben, durch 
Zufaͤlle und gewaltthaͤtige Unternehmungen 
abgetheilt ſind, ſo haben manche derſelben 
keine naturlichen und gutgewaͤhlten Grenzen, 
und vielen fehlt eben dadurch eine Faͤhigkeit 
ſich im Innern zu ordnen, und ſich zu be⸗ 
ſchuͤtzen. Ein Streben dieſem Mangel abzu⸗ 


helfen iſt ein vernuͤnftiges Streben, und fo 
lange es gerechte Mittel gebraucht, und das was 
ihm fehlt nicht durch den Mord unſchuldiger 
Menſchen zu erreichen ſucht, iſt daran nichts 
zu tadeln. Es iſt ein ſehr zweckmaͤßiger 
Wunſch Frankreichs, nach dem es durch die 
gluͤcklichen Raͤubereien Ludwig XIV. das heu⸗ 
tige Frankreich geworden iſt, wenn es den 
Rhein, die Alpen, die Pyrenaͤen und die Oceane 
zu Grenzen haben will. Man kann es ge⸗ 
nehmigen, daß Frankreich jede Gelegenheit 
nutzt, wo es zu dieſem Zwecke ohne unge⸗ 
rechte Angriffs⸗ und Eroberungskriege gelan⸗ 
gen kann, aber eben das Princip das dieſen 
Wunſch entſchuldigt, muß auch gerecht heiſ⸗ 
ſen, wenn Polen ſich nicht von ſeinen Ufern 
an der Oſtſee verdrängen laſſen will, die es 
gebraucht um ſeine Fruͤchte zu verkaufen, 
wenn Oeſterreich, dem ſchiffbare Fluͤſſe und 
Häfen fehlen, dergleichen ſucht, und das 
alles iſt nicht Vergroͤßerungsſucht, ſondern 
Verbeſſerungsſtreben, das dann erſt uͤber⸗ 
flüffig werden kann, wenn das Princip aller 
Staatsvertraͤge, Menſchenliebe, und nicht 
wie heute Neid und Eigennutz ſeyn wird. 


nd ſo 
was 
diger 
nichts 
ßiger 
ch die 
heu⸗ 
den 
ceane 
5 ges 
nheit 
inge⸗ 
elan⸗ 
ieſen 
heiſ⸗ 
Ifern 
ie es 
fen, 
und 
das 
dern 
iber= 
aller 


nicht 


21 

Wo aber hat Oeſterreich Kriege aus Ver⸗ 

größerungsfucht gefuͤhrt? Oeſterreich das 

ſeit Jahrhunderten Koͤnigreiche und Provin⸗ 

zen verliert, in deren rechtmaͤßigem Beſitze 
es war? 


War Carl v. Anherr des Hauſes Oeſter⸗ 
reich nicht eben ſo rechtmaͤßiger Beſitzer der 
Spaniſchen Monarchie, und der Niederlande, 
wie der Oeſterreichiſchen Provinzen? Wenn 
er freiwillig dieſe große Staaten mit ſeinem 
Bruder theilte, kann der gemeine Menſchen⸗ 
verſtand es denken, daß er dabei die Mei⸗ 
nung hatte, wenn ſeine eigene Nachkommen 
ausſtarben, die Nachkommen ſeines Bruders 
auf immer von der Erbfolge in die Spaniſche 
Monarchie auszuſchließen? Geſetzt er hätte 
dieſe thoͤrigte und gehaͤßige Abſicht gehabt, 
der ſogar viele feiner nachherigen Verhand- 
lungen deutlich widerſprachen, “wäre ſie gerecht 0 
und guͤltig geweſen? lagen die Erbfolgerechte 
ſeines Bruders, und deſſen Nachkommen in 
feiner Willkuͤhr, oder hatten fie nicht eben 
da ihren höheren von Carl V. unabhängigen 
Grund, wo der Grund ſeines eigenen Beſiz⸗ 
zes lag? 


Als 1612 Matthias feinem Bruder Ru⸗ 
dolph I. in den Oeſterreichiſchen Staaten 
folgte, und ſeinem Vetter Ferdinand die 
Erbfolge, die ihm ohne dem gebuͤhrte, zuſicherte, 
erflärte die Spaniſche Linie zu Madrit aus⸗ 
druͤcklich, daß, wenn auch Ferdinand dieſer 
letzte Zweig des Oeſterreichiſchen Stammes 
erblos verſtuͤrbe, die Oeſterreichiſche Staaten 
an Spanien zuruͤckfallen muͤßten. Und das 
war ganz gerecht, denn der Oeſterreichiſche 
Regentenſtamm und der Spaniſche waren 
Enkel eines Fuͤrſten Philipp, waren Abkoͤmm⸗ 
linge zweier Brüder Carl V. und Ferdinand I. 
Aber eben das was Nechtens geweſen wäre, 
wenn Ferdinand I. Nachkommen ausgien⸗ 
gen, mußte auch Rechtens ſeyn, wenn die 
männliche Abkoͤmmlinge Carls V. ausgien⸗ 
gen, und doch hat dieſe ganze große Suc⸗ 
ceſſion an Philipp von Anjou uͤbergehen müffen, 

Wie loͤblich, wie weiſe waren nicht 
Carls VL Bemuͤhungen, Blutvergießen nach 
ſeinem Tode zu verhuͤten? Kann ein Fuͤrſt 
menſchenfreundlicher, gerechter, weiſer han⸗ 
deln, als Er, in Gruͤndung und Befeſtigung 
der pragmatiſchen Sanetion. Er opferte 
allenthalben um fie bei feinem Leben beſtaͤtigt 
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und garantirt zu erhalten. Frankreich garan⸗ 
tirte ſie in dem zu Wien 1735 entworfenen 
und 1738 vollzogenen Frieden. Das deut⸗ 
ſche Reich, Grosbrittanien, die vereinigten 
Riederlande, Rußland, Sachſen, Daͤnne⸗ 
mark, Spanien, hatten eben das gethan. Sie 
war den Oeſterreichiſchen, Schleſiſchen, Unga⸗ 
riſchen, Siebenbuͤrgiſchen, Niederlaͤndiſchen, 
und Boͤhmiſchen Staͤnden, zur Annahme und 
Bekraͤftigung vorgelegt, und von allen ange⸗ 
nommen und beſtaͤtigt. Wo hat man in der 
Europaͤiſchen Staatsgeſchichte ein Beiſpiel 
von ſo vorſichtiger, feierlicher und rechtlicher 
Erbfolgeordnung? Wie viel buͤndiger war 
ſie, als das Teſtament Carls II. oder der 
Succeſſionsmachtſpruch Peters J. 

Frankreich hatte fuͤr die Garantie der 
pragmatiſchen Succeſſion, Lothringen und Bar 
erhalten, und doch unterſtuͤtzte es treuloſer⸗ 
weiſe nach Carls VI. Tode mit 110,000 Mann 
die Reklamationen gegen dieſes Erbfolgege⸗ 
ſetz. Und durch Frankreichs Wortbruͤchigkeit 
verlor Oeſterreich in Deutſchland, Schleſien; 
und in Italien, drei Herzogthuͤmer. 

Seit zwei Jahrhunderten kaͤmpft dieſes 
Reich mit ungluͤcklichem Erfolge bloß fuͤr Er⸗ 
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haltung feines Eigenthums; wo find alſo 
die Vergroͤßerungskriege die man ihm Schuld 
giebt? Ja in Deutſchland, ſagt man, hat 
Oeſterreich ſtets ſeine Macht ausdehnen, dieſes 
Reich hat es ſich unterwerfen wollen. Aus 
neuern Zeiten fehlts dieſer Beſchuldigung an 
allem Beweiſe; beruft man ſich aber auf aͤl⸗ 
tere Zeiten, ſo fehlt den Thatſachen auf die ſie 
gegruͤndet wird, der Vorwurf der Uugerech⸗ 
tigkeit. Laßt uus nur tolerant ſeyn, und 
Regenten in den finſteren Jahrhunderten nicht 
nach den Grundſaͤtzen richten, die heute in 
der Philoſophie ausgemacht ſind. Wodurch 
iſt Frankreich der große maͤchtige Staat ge⸗ 
worden, der nach einem halben Jahrhunderte 
ſchlechter Verwaltung ſeine Unabhaͤngigkeit 
und Untheilbarkeit heute gegen das ganze 
verſchworne Europa erhalten kann? Durch 
die gelungenen Raͤubereien Ludwig XIV. und 
durch die gaͤnzliche Unterdruͤckung der großen 
Lehenstraͤger, an welcher ſeine Koͤnige ſo viele 
Jahrhunderte durch, ſtandhaft arbeiteten. 
Frankreichs Herzoge hatten fie urſpruͤnglich 
mindere Rechte, als die dreihundert und dreißig 
teutſche Reichsſtaͤnde? Wenn Frankreichs 
Lehnherren heute noch dieſe Vorrechte gehabt 


am 


e! 
haͤtten, wuͤrde Frankreichs Zerſtuͤckelung heute 
haben verhindert werden koͤnnen? 

Warum iſt Polen zweimal zerſtuͤckelt, und 
nun voͤllig aus der Reihe der Staaten vertilgt? 
Weil kein einziger Zweig der Macht in dieſem 
Staate permanent und erblich, alles Wahl⸗ 
macht war. Keiner ſeiner Koͤnige unternahm den 
Kampf gegen die großen Vaſallen, keiner er⸗ 
kuͤhnte ſich, feinen Thron erblich und ſouve⸗ 
rain zu machen. Daher konnte Polen bei einem 
groͤßern Staatenumfange nie eine Monarchie 
wie Frankreich werden. Die Tage ſeines 
Glanzes fallen in die Zeiten allgemeiner Fin: 
ſterniß. Umgekehrt die Pfalzgrafen (Woywo⸗ 
den) von Podolien, Wilna, Trozk, Maſovien, 
Rußland, Lublin u. ſ. w. ſind ſie minder 
ſtolzer Abkunft, als die Pfalz- Land- und 
Marggrafen von Bayern, Brandenburg, 
Lauſitz, Braunſchweig, Heſſen u. ſ. w.? Aber 
keinem der Radziwille, der Oginski, Sapieha, 
Potozki, Chodkiewicz, Malachowski, Czartoriski, 
Lubomirski ꝛc. ꝛc. fiel es ein, während der 
Ohnmacht ihrer Koͤnige, ihre Aemter, wie die 
Generals, Gouverneurs, (Herzoge) die 
Grenzcommiſſarien (Marggrafen) und die 
vielerlei Richter (Grafen) in Deutſchland es 
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thaten, erblich zu machen. Sie hatten ſehr 
leicht Polen die deutſche Verfaſſung geben, 
ſich aus Woywoden zu Churfuͤrſten von Vol⸗ 
hynien, Brazlaw, Podolien, Chelm, Kra⸗ 


kau, Sendomir u. ſ. w. machen, und die 


Wahl des Koͤnigs aus der Mitte dieſer Chur⸗ 
fürften feſtſetzen konnen. Viele unter den ger 
nannten Familien beſitzen größeres Land als 
die erſten deutſchen Churfuͤrſten, und beſitzen 
es als unumſchraͤnktes Eigenthum, aber ſie 
bewirthſchafteten es nie wie Fuͤrſten, ſtets wie 
reiche Eigenthuͤmer, und daruͤder konnte Polen 
nicht einmal die deutſche Verfaſſung bekommen. 

Welches von dieſen beiden Syſte⸗ 
men haͤtte Polen gluͤcklicher gemacht? 
unſtreitig das Monarchiſche. Naͤchſt der 
polniſchen Staatsverfaſſung kann keine elen⸗ 
dere als die deutſche gedacht werden. Die 
Erlaubniß, die dieſe in ein Reich confoͤderirte 
Staaten ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieden durch 
Frankreichs falſche Vermittelung haben, ſich 
einzeln ohne Zuſtimmung des Reichs mit aus⸗ 
laͤndiſchen Staaten zu verbinden, find der 
Keim worin die Unhaltbarkeit dieſes Reichs 
liegt. Man leſe die Grundgeſetze der Ameri⸗ 
kaniſchen, der Niederlaͤndiſchen, der Schwei⸗ 
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27 
zer Staaten, ſie ſind alle wie Deutſchland 
Confoͤderationen einzelner unabhaͤngiger Staa⸗ 
ten zu einem größeren, gemeinſchaftlich vegiers 
ten Staatskoͤrper; aber wie lange wuͤrden 
dieſe Staatskoͤrper in ihrer Ganzheit beſtehen, 
wenn Friesland ohne Erlaubniß der General⸗ 
ſtaaten, Virginien ohne Beiſtimmung des 
Congreſſes, und Zug ohne den übrigen Schweiz 
zerbund auslaͤndiſche Buͤndniſſe ſchließen koͤnn⸗ 
ten? Und gewiß wird nie eine Franzoͤſiſche 
Conſtitution der Bretagne erlauben, ohne das 
uͤbrige Frankreich ein Buͤndniß mit England 
zu ſchließen. Es iſt wahr, ſo lange die 
Franzoͤſiſche Monarchie beſtand, hat dieſe 
es verhindert, daß die deutſchen Kaiſer in 
Deutſchland ihre Macht vermehren konnten. 
Frankreichs Monarchen haben, waͤhrend ſie 
ihre eigene Fuͤrſten zu Sclaven machten, die 
deutſchen Fuͤrſten zu kleinen Despoten erho⸗ 
ben, und alle deutſche Nationalfreiheit unter⸗ 
druͤckt, um die Kaiſer und ganz Deutſchland 
in Ohnmacht zu erhalten. Allein iſt dadurch 
Deutſchland gluͤcklich gemacht, und kann die 
jetzige Verfaſſung Deutſchlands ſich einer 
Dauer verſprechen? Beide Fragen muß ein 
unpartheiiſcher Richter mit nein beantworten. 


Statt Deutſchland dieſes größere und 
volkreichere und fruchtbarere Reich als Frank⸗ 
reich, wenn es unter einem einzigen Souve⸗ 
rain waͤre vereinigt geweſen, ſchon Jahrhun⸗ 
derte lang Ruhe und Anſehen und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit genoſſen haͤtte, iſts anhaltend ein 
Gegenſtand der fremden Verlachung, von 
einer Sclaverei unterdruͤckt, die in Branden⸗ 
burg ſeine Form vom Corporalſtock, in 
Bayern von der Moͤnchskutte nimmt, und 
in Heſſen ſogar den Fuͤrſten bemaͤchtigt, 
ſeine Unterthanen fuͤr Geld zu verkaufen. 
Statt Deutſchland wenn es nur einen 
Staat ausmachte, nur ein Kriegsheer unter⸗ 
halten duͤrfte, und nur eine aͤußere Grenze 
zu vertheidigen haͤtte, muß es jetzt vierzehn 
verſchiedene ſtehende Heere von ungleicher 
Groͤße unterhalten; nicht blos ſeine aͤußere 
Grenze vertheidigen, ſondern es muͤſſen auch 
in ſeinem Innern die Grenzen von zweihun⸗ 
dert Staaten unter und gegen einander be⸗ 
ſchuͤtzet werden. Statt Deutſchland wenn es 
ein Reich waͤre, in ſeinem Innern ſich als 
ein großer maͤchtiger Staat eine Ruhe von 
Jahrhunderten verſprechen koͤnnte, iſt es 
immerfort der Schauplatz ungluͤcklicher Kriege, 
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deren ewiger Zunder die natuͤrlichen Veraͤn⸗ 
derungen ſo vieler Fuͤrſtenhaͤuſer ſind. Statt 
Deutſchlands Handlung bluͤhen wuͤrde, wenn 
es ein Staat und ein Reich waͤre, iſt ſie jetzt 
durch ſeine vielen gegen einander arbeitenden 
Staaten erdruͤckt. Mehr denn 50 Zölfe druͤk⸗ 
ken die Rheinfahrt. Hamburg, Hannover, 
Brandenburg, und Sachſen machen nicht 
mehr einen Staatskoͤrper aus, wenn von der 
Schiffarth die Rede iſt. Wer kann in Deutſch⸗ 
land an große Candle und Handlungsheer⸗ 
ſtraßen denken? Und wie kann deutſche 
Nationglehre in Europa ſich gründen, wenn 
der Sachſe den Schwaben, der Hollſteiner 
den Meklenburger, der Pfaͤlzer den Bayern 
belacht, und alle den als Preuſſen inſolent 
gewordenen Brandenburger haſſen. Sind die 
Landeigenthuͤmer der dreißig groͤßeren deut⸗ 
ſchen Wahl: und Erbreiche weniger, oder nicht 
vielmehr ſtaͤrker geſchaͤtzt und gedruckt als die 
in den Oeſterreichiſchen Erblaͤndern? Und unter 
den Fuͤrſten dieſer Staaten, die alle zur Er⸗ 
haltung der deutſchen Anarchie maͤchtig genug 
ſind, iſt wohl einer hinreichend maͤchtig, ſich 
zu vertheidigen? 


Und wer kann dem deutſchen Reiche von 
heute ab noch zehn Jahre Untheilbarkeit vers 
buͤrgen, wenn es bei der gaͤnzlichen Verthei⸗ 
lung Polens bleibt, und der große Coloß 
Nordens an die deutſchen Grenzen ruͤckt? 
Wenn heute Rußland um ſeine Eroberungen 
in Polen zu ſichern, von Oſten her in 
Deutſchland einfiele, waͤhrend die Franzoſen 
von Nordweſten her eindringen, waͤre als⸗ 
dann nicht Oeſterreichs letzte Rettung ſich 
mit Rußland zu einigen, und wenn Rußland 
dann die Unterjochung aller deutſchen Fuͤrſten, 
und die voͤllige Zertheilung dieſes ungeformten 
Reichs forderte, und ſich wie hisher mit 
Preuſſen im Voraus verſtaͤnde, koͤnnte Oeſter⸗ 
reich alle dieſe Staatentheilungen hindern? 
Wenn alſo das Haus Oeſterreich als deut⸗ 
ſcher Kaiſerhof vor einigen Jahrhunderten auf 
die deutſchen Vaſallen ſo eiferſuͤchtig geweſen 
wäre, wie Frankreichs Koͤnige es auf die ih⸗ 
rigen waren, wenn es gar Deutſchland in 
einen einzigen monarchiſchen Stgatskoͤrper 
hätte zuruͤckverwandeln wollen, der es unter 
den Carolingern war, ſo haͤtte es nichts wei⸗ 
ter gethan als Deutſchlands wahres Gluͤck zu 
befdrdern, die Fehler ſeiner Vorfahren zu 
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verbeſſern, und einer richtigen, gerechten, 
dem Zeitalter angemeſſenen Staatsklugheit 
gemaͤß zu handeln: wenn ſein Vorhaben ge⸗ 
lungen waͤre, wuͤrde Deutſchland weder vom 
dreißigjaͤhrigen Kriege, noch von den Pfälzifchen, 
Schleſiſchen und Bayerſchen Kriegen verwuͤſtet 
ſeyn, es würde Elſaß nicht verlohren haben, 
und ſo viel anderes Ungluͤck wuͤrde ihm erſpart 
ſeyn, es waͤre auch nicht mehr der einzige 
Staat Enuropens, der mitgezuͤndet wird, es 
brenne wo es wolle in Europa. 

Dieſer große Kampf der Kaiſer mit den 
maͤchtigen Vaſallen iſt indeſſen zu Deutſch⸗ 
lands Ungluͤcke ſchon ſeit dem Weſtphaͤliſchen 
Frieden geendigt, er iſt ganz ſeitdem aufgege⸗ 
ben; wozu alſo eine beendigte Fehde erneuern? 

Aber, ſagt Herr Boiſſy d' Anglas! 
„Oeſterreich hat Frankreich, Schweden und 
„die Türken geſchwaͤcht, und das iſt ein 
„großes Verbrechen!“ Guter Boiſſy d' An⸗ 
glas wie kann man ſo deraiſonniren! Frank⸗ 
reich, das Oeſterreich mehrere ſeiner ſchoͤnſten 
und größten Provinzen entriſſen hat, das 
durch Oeſterreichs Beute gerundet und maͤch⸗ 
tig geworden iſt, ſoll von Oeſterreich ge⸗ 
ſchwaͤcht ſeyn? und Schweden, das ohnmaͤch⸗ 
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tig und ſchwach iſt ſeit Carls XII. Don⸗ 
quixoterien, und ſeit das ganze verblendete 
Europa Rußland zu einer fuͤrchterlichen Macht 
erhob; und das Osmannenreich, das bei der 
größten ungeſtoͤrten Kraft nur durch Regie⸗ 
rungsunkunde ſchwach iſt, die ſollen ge⸗ 
ſchwaͤcht ſeyn von Oeſterreich? von der Macht, 
welcher Schweden den Weſtphaͤliſchen Frieden 
abdrang, und welche die Tuͤrken ohne So⸗ 
bieskis Heldenmuth in Wien zertruͤmmert 
haͤtten! Hierauf darf dir doch Vater Syrach 
nichts weiter antworten. Alſo zu anderen 
Vorwuͤrfen! 

Da leſen wir »Defterreich hat die Tuͤrken, 
„Rußland aufgeopfert?“ aber wir leſen nicht 
wenn die Pforte angefangen hat, Oeſterreichs 
Schuͤtzling und natürlicher Alliirter zu ſeyn. Ich 
bin weit entfernt das Orientaliſche Projekt zu 
billigen, das Joſeph dem U. nie Gewinn ge⸗ 
bracht, und wohl gar Catharinen vom Thron 
geſtuͤrzt und den unbaͤndigen Potemkin dar⸗ 
auf geſetzt haben wuͤrde. Joſeph II. irrte 
in Theilnehmung an dieſem Kriege, wie ſeine 
vortrefliche Mutter darinn, daß ſie an der 
Zerſtuͤckelung Polens Theil nahm. Aber 
das kann man doch nicht ſagen, daß Oeſter⸗ 
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reich vor dieſem irrig handelte, wenn es 
die Tuͤrken, die ſich gewaltſam in Europa 
eingedraͤngt, und Oeſterreich ſo viel Boͤſes 
gethan hatten, durch Rußland ſchwaͤchen 
ließ. Denn ſo gefaͤhrlich heute Rußland Eu⸗ 
ropens Freiheit iſt, ſo gefaͤhrlich wuͤrde ihr 
morgen das Ottomanniſche Reich ſeyn, wenn 
ſelbiges ein Petersburger Cabinet, oder ein 
fo thaͤtiger Kopf als Friedrich beherrſchte. 

„Aber Oeſterreich hat Frankreich verfuͤhrt, 
„den König von Preuſſen zu druͤcken? “ 
Warum nicht? wenn der Nationalconvent, 
der jetzt die Souverainitet Frankreichs ver⸗ 
waltet, ſich verpflichtet fühlt, jede Grenze 
Frankreichs, ſie ſey auch noch ſo ungerecht 
von Ludwig XIV. erworben, mit der Macht 
ſeiner Waffen zu vertheidigen, ſo iſt es eben 
ſo unſtreitig die Pflicht eines Oeſterreichiſchen 
Regenten, auf welchem die Souverainitet ſeiner 
eben ſo ehrwuͤrdigen Nation ruhet, die Ganz⸗ 
heit ſeiner Grenzen zu vertheidigen. Da ihm 
nun durch Frankreichs Treuloſigkeit Schleſien 
entriſſen ward, ſo war er verpflichtet und 
befugt, Frankreich zu gewinnen zu ſuchen, 
um ſeiner Nation Eigenthum und Theil wie⸗ 
der zu bekommen, Be ſich wenigſtens für 


N 
N 
\ 


= Fee 
ui ri ra rn 


— 


34 
neuen Gewaltthaͤtigkeiten ſicher zu ſtellen. 
Ueberhaupt was heißt es, einen Staat ver⸗ 
fuͤhren? War denn Frankreich im Jahre 1756 
eine Nation unbaͤrtiger Knaben, die ein 
Oeſterreichiſcher Miniſter verführen konnte? 
Hatte Frankreich damals nicht an der Spitze 
feiner auswaͤrtigen Geſchaͤfte einen ſehr ge: 
ſchickten Miniſter? Oder trat Frankreich nicht 
eigener Abſichten halber im ſiebenjaͤhri⸗ 
gen Kriege auf Oeſterreichs Seite, und was 
hat es denn damals Oeſterreich geholfen? 
Ueberhaupt kann man fragen: hat denn 
Frankreich weiſe gehandelt, den Churfuͤrſten 
von Brandenburg, der, ſo lange er nur das 
war, Frankreichs Schutz ſo ſehr bedurfte, wie 
Bayern, Mainz, und Pfalz und Trier und 
Coͤlln und Sachſen ihn bedürfen, aus feiner 
Vormundſchaft entwachſen zu laſſen? Hat 
Frankreich weiſe gehandelt, Preuſſen durch 
Schleſiens Eroberung ſo maͤchtig werden zu 
laſſen, daß es zwiſchen zwei Erbfeinden, 
Rußland und Frankreich von einem Tage 
zum andern waͤhlen, und heute Frankreich 
mit Ergebenheit ſchmeicheln, und morgen 
Frankreichs alten Freund Polen zertruͤm— 
mern, und Rußland maͤchtiger machen kann? 
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O Herr Boiſſy d' Anglas, wie viel iſt hier⸗ 
uͤber nicht blos zu ſagen, ſondern heute als an 
dem auf immer entſcheidenden Tage von dem 
Nationalconvente zu erwegen, und reiflich zu 
bedenken! Ich werde noch einmal hierauf 
kommen. 


Und nun die Verſuche Bayern zu bekom⸗ 
men! In dem erſten, der ein wirklicher An⸗ 
ſpruch an Bayern war, habe ich immer mehr 
Gerechtigkeit gefunden, als in allen Preuſſi⸗ 
ſchen Anſpruͤchen auf Schleſien; mehr als in 
den Adollialanſpruͤchen, die Sachſen eben da⸗ 
mals machte. Preuſſen beſizt Cleve ohne 
das Haus Sachſen je wegen ſeiner gegruͤn⸗ 
deten Rechte darauf abgefundeten zu haben, 
beſizt Oſtfriesland blos durch Occupation, 
ohne die gerechteren Anſpruͤche des Hauſes 
Hannover einmal einer Verhandlung gewuͤr⸗ 
digt zu haben; und die ganze Welt hat dieſe 
Gewaltthaͤtigkeiten vergeſſen, aber Oeſter⸗ 
reichs Anſpruͤche an Bayern muͤſſen dem 
„freimuͤthigen, wahrheitsliebenden, ſich von 
„brittiſchen Parlementsgliedern durch Wahr— 
„haftigkeit auszeichnenden Boiſſy d'Anglas“ 
einen Stoff zum Vorwurf geben, 


| 


— u 


r 


36 

Der zweite Verſuch Oeſterreichs, Bayern 
gegen die Niederlande auszutauſchen, war 
ein Verſuch, der jeden Weltbuͤrgers Beifall 
hatte. Er wuͤrde die Niederlande beruhigt, 
und Oeſterreich fuͤr ſelbige entſchaͤdigt haben. 
Und Vater Syrach und mehrere Weltbuͤrger 
zuͤrnten, uͤber die Exiſtenz, ſowohl des einen 
Koͤnigs von Preuſſen, der dieſen ſo weiſen 
Vorſchlag durch Intrigue hinderte, als des 
folgenden, der gar die Niederlaͤnder zu Empd⸗ 
rung aufhezte, und mit Generalen verſah. 

Alle dieſe bis jetzt widerlegte Vorwuͤrfe be⸗ 
treffen Handlungen und Entwuͤrfe verſtorbener 
| Regenten, und wenn dieſe Oeſterreichiſche 
Entwuͤrfe auch nicht ſo offenbar gerecht waͤ⸗ 
ren, wie ſie es ſind, mit welchem Rechte 
kann man dem jetzigen Regente Oeſterreichs 
uͤber Handlungen und Vorſaͤtze ſeiner Ahnher— 
ren Vorwuͤrfe machen? Tallien, Merlin, 
g 4 Freron, Bourdon, Boiſſy, kann man Euch 
verantwortlich machen, fuͤr alle die Verbre⸗ 
chen, die Ludwig XIV. an Europens Frei⸗ 
heit, und an der Humanitaͤt begangen hat? 
Wuͤrdet Ihr es gerecht finden, wenn man 
auf Euch legte die ſchwarzen Verbrechen, die 
Roberspierre ſogar in eurem Namen ver⸗ 
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übte! Nun fo erfüllt auch gegenfeitig die 
erſte Menſchenpflicht: thut was ihr wollt 
daß man euch thue! 

Doch nun kommt ein Vorwurf der den 
jetzigen Kaiſer trift, „Oeſterreich hat im 
„jetzigen Kriege die Abſicht gehabt, Elſaß 
„Lothringen und Flandern an ſich zu reiffen ?“ 

Welch ein ungerechter Ausdruck iſt hier 
der, des an ſich reiſſen! Sind alle die 
Grauſamkeiten denn ganz im Andenken der 
Geſchichte verloſchen, wodurch Ludwig XIV. 
die Herzoge von Lothringen Carln IV. und 
Carln V. ihrer Staaten beraubte? Iſt die 
Gewalt vergeſſen, womit er Strasburg den⸗ 
ſelben Traktaten zuwider, durch die er Elſaß 
cedirt bekam, uͤberrumpelte, und wegnahm 2 
Seine Reunionskammern ſind ſie vergeſſen? 
Seine ungerechte Anſpruͤche auf die Catholi⸗ 
ſche Niederlande, ſind ſie in der Geſchichte ent⸗ 
ſchuldigt? Seine ohne Erlaubniß der Spa⸗ 
niſchen Regenten, beim Leben Carls II. vor⸗ 
genommene Theilungen der Spaniſchen Mo⸗ 
narchie, kann ein Schein Rechtens darin gefun⸗ 
den werden? und wennn Lothringen und Bar 
an Frankreich cedirt wurden, fuͤr Garantie 
der pragmatiſchen Sanction, vernichtete Frank⸗ 
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reich nicht ſelbſt dieſe Ceſſion, ſobald es den 
Preiß derſelben zuruͤcknahm, und gegen die 
pragmatiſche Sanction ins Feld zog? Tode 
kana wodurch das Haus Lothringen entſchaͤ⸗ 
digt ward, gehörte nicht an Frankreich, ſon⸗ 
dern war ein deutſches erledigtes Reichslehn, 
und Deutſchland bezahlte Lothringen und 
Bar, wofuͤr Frankreich die Erbfolge Marien 
Thereſien garantirte. 

Wenn alſo Oeſterreich durch Zernichtung 
des Koͤnigthums in Frankreich, ſein mit einem 
Franzoͤſiſchen Koͤnige geſchloſſenes Buͤndniß 
geendigt glaubte, und waͤhrend Frankreichs 
Unruhen ſein Lothringen, ſein Elſaß, ſein 
Flandern zu erobern trachtete, woruͤber doch 
noch kein Beweis geliefert iſt, ſo wollte es 
nichts an ſich reiſſen, ſondern nur das 
ihm gewaltſam Entriſſene zu ruͤckhaben. 

„Ganz Europa, daß iſt die letzte Anklage 
„der vorliegenden Rede, ſoll jetzt Oeſterreich 
„helfen, ihm die Niederlande wieder zu ero⸗ 
„bern.“ Und dazu iſt England, und Preuſ— 
ſen, und Rußland, und Spanien, und das 
deutſche Reich offenbar verbunden, wenn noch 
Redlichkeit und Gerechtigkeit in den Cabinet⸗ 
tern iſt. In einem Kriege, zu einem gemein⸗ 
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ſamen Zwecke unternommen, muß Vortheil 
wie Verluſt zu gleichen Theilen gehen. Eng⸗ 
land kann nicht aus dieſem Kriege Inſeln be⸗ 
halten, und Preuſſen ein Drittheil von Po⸗ 
len, waͤhrend Oeſterreich die Niederlande ver 
liert. Die Regenten Oeſtereichs, habe ich 
ſchon oben bemerkt, ſind ſo verpflichtet, wie 
Frankreichs Regenten, ihre Staaten in dem 
ererbten Umfange zu erhalten. Und alle oben 
genannte Maͤchte koͤnnen, ohne neue Treu⸗ 
loſigkeit ſich nicht entziehen, Oeſterreich ent⸗ 
weder die Niederlande wieder zu erobern, 
oder ihm anderswo ohne Raub dieſe ermuͤ⸗ 
dende Beſitzung zu erſtatten. 


So gerecht es iſt, daß Oeſterreich fuͤr den 
Verluſt der Niederlande entſchaͤdiget werde, 
ſo ſehr iſt ganz Europa jetzt dabei intereſſirt 
daß es geſchehe, und daß Oeſterreich nicht 
weiter verleumdet, verfolgt, und geſchwaͤcht, 
ſondern vielmehr aufs ſchleunigſte in ſeinen 
ehemaligen maͤchtigen, wirkenden, glaͤnzen⸗ 
den Zuſtand geſetzt werde. Warum? das 
werde ich unten beweiſen. Ich muß erſt 
fortſchreiten, die vorliegende Rede, die nicht 
ſo freimuͤthig und wahr iſt, als ſie angekuͤn⸗ 
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digt ward, weiter zu zergliedern, und von 
Irrthuͤmern zu reinigen. 


England. 
„Die Engliſche Regierung hat ſich allein * 
„unter allen ziviliſirten Staaten, ohne alle „N 
„Schaam widerſetzt, als die bewaffnete 
; „Neutralitet, den am Handel neutraler 00 
i „Mächte veruͤbten Raͤubereien ein Ziel ſez— 5 
„zen ſollte. 55 
„ „Dieſe proteſtantiſche Regierung ergreift es 
»die Waffen, um Roms Aberglauben zu 9 
u beſchuͤtzen. 18 
„Dieſe Regierung giebt vor, die Freiheit 
„zu lieben, und iſt mit Polens Unterdruͤk⸗ = 
„tern verbuͤndet. 90 
»Sie iſt die grauſamſte aller Regierun⸗ 05 
„gen: Aſien hat fie geplündert, und mit 2 
»Leichnamen bedeckt. In Amerika beſoldet 10 
„ſie Wilde, um die Amerikaner unterwürfig u 
4 »zu machen. In Deutſchland kauft fie 
„Menſchen, und taxirt Wunden, Verſtuͤm⸗ ’ 
„melungen, Blut und Menſchenleben. . 
„ Dieſe Regierung hat in dieſem Kriege * 
»ſich aller Franzoͤſiſchen Colonien bemaͤchti— 10 


„gen wollen. 


41 


RR Sie hat vierundzwanzig Millionen Men⸗ 
»fchen menſchenfeindlich verhungern wollen. { 
| „Sie hat Genua, Venedig, Schweden und N 0 
ein „Daͤnnemark zwingen wollen, ihrem heiligſten K 
alle „Rechte, dem der Neutralitet zu entſagen. N 


ee »Mit Rußland verbuͤndet, hat fie den⸗ 
»noch die Tuͤrken vor nicht gar langer Zeit 
»gegen Rußland aufgehetzt, fie hernach ver: 
»laffen, und iſt nun wieder mit Rußland 
„vereinigt. 
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5 „Sie hat die Polen angefeuert, ihre * 

3 „Revolution zu machen, und hat fie denn 1 

ag „ohne Unterſtuͤtzung gelaffen. * 

x „Sie hat Holland gezwungen, gegen 1 

Als „Frankreich in den Krieg zu treten, und es r 
„ſchwach unterſtuͤtzt. ! 

rn „Sie hat die ungluͤcklichen Bewohner N 

55 »der Vendée und Toulons verfuͤhrt, und 

„hernach ſich ruhig an dem Anublicke ihres 

ng »Unterganges geweidet.“ 

re „Wenn es Frankreichs Colonien erſt 

a »haben wird, werden Mexiko, Peru, Porto: 

| „riko, Cuba ihm nicht lange widerſtehen.“ 

10 „Durch den Beſiz von Corſika, will es 


»das mittellaͤndiſche Meer, wie den Ocean 
„beherrſchen.“ 


Das find die Vorwürfe. die Boiſſy d' Ang⸗ 
las den Englaͤndern macht. Wie viel iſt 
davon wahr, wie viel Rednerdichtung? Lei⸗ 
der! Vater Syrach muß es geſtehen, und 
geſteht es mit Schmerz, hier iſt faſt alles wahr. 

England hat in neuern Zeiten, faſt in 
allen Wiſſenſchaften vortrefliche Schriftſteller, 
die in ihren Werken reine Menſchenliebe und 
Weisheit lehren; England hat inſonderheit in 
dem Theile der Staatsweisheit, der die Stgats⸗ 
wirthſchaft und Staatsrechenknnft betrift, ſehr 
brauchbare Schriftſteller; es hat andere welche 
die Grundſaͤtze des Voͤlkerrechts ganz richtig 
entwickelt haben; England hat ſeit Wil⸗ 
helms III. Tode, friedliebende menſchliche Koͤ⸗ 
nige, die weder nach eitler Ruhmſucht noch 
nach Unabhängigkeit von den Geſetzen ſtreb⸗ 
ten; England hat ein Parlement, worin es 
nie an vortreflichen aufgeklaͤrten Köpfen fehlt; 
Englands Minifter, felbft Leute von Talent, 
haben den Vortheil, daß in dieſem Parlement 
alle ihre Amtsſchritte beurtheilt und getadelt 
werden, daß fie alſo nie ungewarnt ſtrau⸗ 
cheln koͤnnen; England hat den großen Vor⸗ 
theil, durch ſeine inſulare Lage, gar keine Gren⸗ 
zen mit andern Staaten zu haben; England, 
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wenn gleich als Staat verſchuldet, und inſol⸗ 
vent, hat dennoch ſehr reiche Buͤrger, und 
dieſer Volksreichthum iſt ſo uͤberwiegend, daß 
er den Nationalbankerott noch immer aufhal⸗ 
ten kann; der einzelne Englaͤnder iſt ſchoͤner, 
großmuͤthiger Handlungen faͤhig. 

Wie kommt es denn, daß England wel⸗ 
ches bei allen dieſen Vorzuͤgen, bei dieſer 
gluͤcklichen Lage, ein Schutzengel der Huma⸗ 
nitaͤt und des allgemeinen Friedens ſeyn 
koͤnnte, der Peiniger Europens iſt? 

Ein Staat, der ſo viele einſichtsvolle Maͤn⸗ 
ner hat, die ihm ſchon laͤngſt eine edle, ewig 
aushaltende Politik zur Norm und Baſis ſei⸗ 
ner auswaͤrtigen Verhandlungen haͤtten vor⸗ 
zeichnen koͤnnen; ein Staat, der in ſeinem 
Innern ſich ſo leicht gegen jeden auswaͤrtigen 
Einfall vertheidigen kann; der Staat, der ſei⸗ 
ner Lage wegen, nie gezwungen iſt, ſich in 
Europens Haͤndel ohne hohen Beruf zu mi— 
ſchen; dieſer Staat bauet eine uͤberall unge⸗ 
rechte Politik auf Geldgeiz, und uͤbt in 
allen Welttheilen Gewaltthaͤtigkeiten, wodurch 
die Welt eben ſo weit von einem feſtern Ruhe⸗ 
ſtande entfernt wird, als die täglich wach⸗ 
ſende Aufklaͤrung ihn herbeizuführen ftrebt, 
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Ja es ift wahr, und noch nicht vergeſ— 
ſen, daß die Engliſche Oſtindiſche Compag⸗ 
nie, vor nicht gar langer Zeit, an den Ufern 
des Hindus mehrere Millionen Menſchen, 
durch Reißaufkauf und Verderbung der Reiß⸗ 
felder, aufs grauſamſte ermordet hat. Dieſe 
guten, frommen, ſchaͤtzbaren Hindier kamen 
ſchaarenweiſe zur Compaguie, den vor ihr 
aufgekauften Reiß mit hundertfachem Preife 
zuruͤck zu kaufen und ihr Leben zu friſten, und 
ſie wurden mit unmenſchlicher Haͤrte, ſelbſt mit 
Schießgewehr zuruͤckgetrieben und dem Hun⸗ 
gertode uͤbergeben. 

Es iſt eben ſo wahr, daß England ſich 
ſtets geweigert hat, gerechte aus dem Natur⸗ 
rechte hergeleitete Grundſaͤtze der Sicherheit 
neutraler Schiffe anzuerkennen, und daß es 
dagegen einen nur fuͤr ihn allein guͤltigen 
Codex der Gewalt, auf Koſten aller Nationen, 
durch die Uebermacht ſeiner Flotten behaup⸗ 
tet hat. 

Es iſt wahr, daß es, unerachtet ſeiner im 
Olioſchen Frieden übernommenen Garantie 
Polens, nie einen zweckmaͤßigen oder pflicht⸗ 
maͤßigen Schritt gegen die Zertruͤmmerung 
Polens gethan hat, und daß es ganz gleich⸗ 
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gültig ift, gegen die Freiheit und den Frieden 
Europens. Man kann zwar nicht eigentlich 
ſagen, daß es in dieſen letzten Jahren Polen 
unmittelbar zur Revolution von 1791 aufge⸗ 
hezt habe, dies that eigentlich der Koͤnig von 
Preuſſen, durch einen mit einer ſeltenen Drei— 
ſtigkeit zu Luͤgen begabten Geſandten, und Eng⸗ 
land hatte in eben der Zeit einen Geſandten in 
Polen, der nur fuͤr geſchickt gehalten werden kon⸗ 
te, ſo lange er ein bedeutentes Stillſchweigen 
affektirte: allein ſo viel iſt ganz richtig, daß 
dieſer mit Schweigen begabte Geſandte in 
Grosbrittanniens Namen, alle die großen 
Verſprechen des Koͤnigs von Preuſſen bekraͤftig⸗ 
te, daß er überall das Werkzeug und der Für: 
ſprecher des Preuſſiſchen Geſandten war, daß 
auch er im Namen ſeines Hofes verlangte, 
daß Polen ſich eine Conſtitution gaͤbe, daß 
auch er die Conſtitution lange vor ihrer Ans 
nahme feinem Hof uͤbermacht, und die Ge: 
nehmigung dieſer Conſtitution dem Polniſchen 
Reichstage, im Namen ſeines Hofes verſichert 
hat; daß er endlich ſogar fuͤr Preuſſen, die 
dem wahren Intereſſe Englands gaͤnzlich ent⸗ 
gegene Ceſſion von Danzig und Thorn nego— 
eiirt, und zum Behuf dieſer Negociation eine 
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ſeichte Brochuͤre geſchrieben, und ſich durch erk 
ſelbige einen Federkrieg mit dem Rnſſiſchen in 
Legationsſecretaire Alteſti, und die allgemeine gel 
Verlachung zugezogen hat. Eben dieſer dig 
ſchwache Mann ward nachher nach Copen⸗ Tl 
hagen geſchickt, wo er fich durch einen Pro: ſta 
ceß mit einem Journaliſten noch laͤcherlicher De 
machte. Zu Warſchau hat ihn ein ſchaͤtzbarer in 
vernuͤnftiger Mann erſetzt, aber England bleibt rel 
mit den Maͤchten, die das ungluͤckliche Polen 
zerftören, verwuͤſten, mit Leichnamen fuͤllen, lar 
und am Ende gaͤnzlich theilen, in Buͤndniß, gel 
und ſeine Miniſter, wenn ihm daruͤber von Ei 
edlen und gerechten Oppoſitionsgliedern Vor⸗ Kr 
| wuͤrfe gemacht werden, antworten mit elen⸗ be 
| den Sophismen, und gehen ihren Gang der fri 
Unklugheit, der Verſtellung und der Gewalt un 
ganz ungeftört fort. ba 
Es iſt ferner wahr, daß es wenigſtens er! 
A eine Art von Widerſpruch iſt, wenn ein Staat un 
der mit dem Pabſte in alter Fehde liegt, und At 
unſere heilige catholiſche Religion bei ſich ch 
unterdruͤckt hat, in Frankreich fie wiederher— M 
ſtellen will. Ju dem allzu beruͤchtigten Ma⸗ m 
nifeſte, daß dem Herzoge von Braunſchweig bei de 


Eroͤffnung des jetzigen Krieges vorhergieng, 
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erklärte fich auch der König von Preuſſen, der 
in Regenspurg den Chef des Corporis evan- 
gelicorum machen will, für einen Verthei⸗ 
diger des Altars. Solche Manifeſte und 
Thatſachen beweiſen alſo klar, daß die prote— 
ſtantiſchen Regierungen die Religion nur zum 
Deckmantel ihres Eigennutzes brauchen, und 
in den Schooß unſerer Kirche zurück zu keh— 
ren bereit ſind, ſobald ſie zu gewinnen wiſſen. 

Es wäre gewiß abſcheulich, wenn Eng- 
land in dieſem Kriege das grauſame Projekt 
gehabt haͤtte, Frankreich auszuhungern. Seit 
Europa ziviliſirt iſt, werden Kriege von 
Kriegsheeren gegen Kriegsheere, nicht aber von 
bewaffneten Truppen gegen den wehrloſen 
friedlichen Landmann, nicht gegen Weiber 
und Säuglinge geführt. Die Aſtatiſchen Bar: 
baren von den Ufern der Wolga und des Obi, 
erlaubten ſich wohl zu Oczacow, zu Ismail, 
und neuerlich zu Prag, die Saͤuglinge von den 
Armen der Mutter zu reiſſen, und die wei— 
chen Hirnſchaͤdel der lallenden Unſchuld gegen 
Mauern zu zerquetſchen, oder die ſich kruͤm⸗ 
menden gen Himmel ſchreienden Kinder mit 
den Fuͤßen zu zertreten. Dieſer Aſiatiſchen 
Grauſamkeit würde indeſſen jede Europaͤiſche 
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Nation erroͤthen, und der Name derer die ſie 
verübten, iſt im ganzen Europa verabſcheut. 
Aber das Engliſche Aushungerungsprojekt 
gegen Frankreich waͤre es weniger grauſam 
und ſchaͤndlich? Es waͤre nicht mehr ein 
Krieg von bewehrten Maͤnnern gegen bewehrte 
Männer geführt, ſondern ein Krieg den fried: 
lichen Ackerbauern, den wehrloſen Muͤttern, 
den Kindern, den Saͤuglingen erklaͤrt. Wenn 
dieſes barbariſche Projekt gelungen waͤre, 
was waͤre ſein Erfolg geweſen? Millionen 
haͤtten den elendeſten, martervollſten Hunger⸗ 
tod erlitten, kuͤnftige Generationen waͤren 
erſtickt, aber die Nepublik waͤre um ſo fe⸗ 
ſter geworden. Gefahr und Noth iſt es nicht, 
was republikaniſche Schwaͤrmerei daͤmpfet. 
Was von der zum Hunger verurtheilten Na⸗ 
tion, Stahl und Eiſen haͤtte tragen koͤnnen, 
waͤre mit einem Mordgewehr auf die angren⸗ 
zenden Laͤnder gefallen, und haͤtte die Wuth 
ſeiner Verzweifelung in den Krieg uͤbertragen. 
Brachte der Aushungerungsentwurf nicht 
ſchon das Dekret hervor, keinem Englaͤnder 
und Hannoveraner Quartier zu geben. Auf 
wen faͤllt die Schuld der Opfer dieſer Rache, 
als auf den, der fie zuerſt herausforderte? 
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Der Menſchenhandel mit dem Landgrafen 
von Heſſencaſſel hat in dem gegenwaͤrtigen 
Kriege die Entſchuldigung, daß der Lande 
graf als Mitglied des deutſchen Reichs mit 
England fuͤr einerlei Sache ſtreitet, aber er 
errinnert an den Urſprung dieſes Kaufkon⸗ 
trakts, und daß die verkauften Heſſen ehe⸗ 
mals nach Amerika gefuͤhrt wurden, gegen 
die Kanonen, Bajonette und Schwerdter 
eines Volks, das durch weite Meere von 
Deutſchland getrennt iſt. Deutſche! wenn 
ihr ſtatt in dreihundert kleine Staaten zer⸗ 
theilt zu ſeyn, einen einzigen Souveraͤin haͤt⸗ 
tet, wuͤrde er euch in eine andere Hemisphaͤre 
verkauft haben? Aber das iſt das Vater⸗ 
land der Neutonen, der Sydney, der Loke, 
der Pope, der menſchenfreundlichen Addiſſon 
und Sterne, das dieſen verdammlichen Han⸗ 
del in Europa einfuͤhrte. 

Man kann England eben fo wenig ver⸗ 
theidigen, wenn es unter die Kriegsmittel, 
die es ergriffen, auch die Fabrikation falſcher 
Aſſignate geſetzt hat. Dieß iſt ebenfalls ein 
Krieg gegen den wehrloſen unvorſichtigen Ver⸗ 
kaͤufer, ein Betrug deſſen ſich das vierzehnte 
Jahrhundert ſchaͤmen wuͤrde, und er iſt gewiß 
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durch das Kriegsrecht fo ſehr unterſagt, wie 
der Gebrauch vergifteter Waffen, und mit 
Glas vermiſchter Kugeln; was wuͤrde auch 


Grosbitanien ſagen, wenn man ſeine bloß 


auf die Induſtrie der Nation verhypothecirte 
Exchequerbills in Frankreich nachmachen wollte? 
Daß das eben ſo leicht ſey, als Aſſignate 
nachzumachen, hat der vor einigen Jahren in 
London gehangene Price ſehr geſchickt bewie⸗ 
ſen, der ſich ſogar das Papier ſelbſt machte. 
Was ihr nicht wollet, daß euch die Leute thun 
ſollen, wie oft muß man es widerholen, das 
thut ihr ihnen auch nicht! 


Es iſt bekannt, daß England den letzten 
Tuͤrkenkrieg anſpann, die Kriegserklaͤrung 
gegen Rußland anhetzte, gemeinſchaftlich mit 
Preuſſen den Koͤnig von Schweden bewog 
Rußland zu bekriegen, und daß England und 
Preuſſen nachher den Koͤnig von Schweden 
und die, Pforte im Stiche ließen. Und dieſe 
Intrigue deren Ausgang weder England noch 
Preuſſen Nutzen ſchafte, vielmehr beide in 
der oͤffentlichen Achtung fallen ließ, hatte 
indeſſen Schweden um große Summen, um 
viele Menſchen und Schiffe ohne Erſatz ge⸗ 
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bracht, und Foftete der Pforte eben ſo ohne 
Erſatz Schaͤtze, Menſchen, und Provinzen. 

Wer kann es billigen, daß England nicht 
zufrieden, ganz Europa in Flammen geſetzt zu 
haben, im verwichenen Jahre auf dem feſten 
Lande eines zweiten Welttheils das Kriegs⸗ 
feuer anzuͤnden wollte? 

Wer kann die Art vertheidigen, wie Eng⸗ 
land ſich in dieſem Kriege gegen neutrale 
Staaten benahm? In minder aufgeklaͤrten 
Jahrhunderten, hat die verdorbenſte Politik 
das Recht eines Staats neutral zu bleiben 
unangetaſtet gelaſſen. Und dieſes heilige 
Recht kann gar nicht angetaſtet werden, ohne 
die Unabhaͤngigkeit der Nation, die neutral 
bleiben will, zu verletzen. Der Staat alſo der 
einem andern aufgiebt, der Neutralitaͤt zu 
entſagen, und mit ihm gemeinſchaftliche 
Sache in ſeinem Kriege zu machen, fordert 
von ihm Kriegshuͤlfe, machte ihn zu ſeinem 
Vaſallen, maaßt ſich eine Oberherrſchaft 
uͤber ihn an, die keinen andern Titel als 
Uebermacht, und das Gebot des ſtaͤrkern hat, 
und eine Oberherrſchaft, die um ſo ungerech⸗ 
ter und grauſamer iſt, da ſie dem, welchem 
ſie auferlegt wird, gar keinen gegenſeitigen 


Vortheil eiuſt hoffen laͤßt. So muß denn in 


Europa das Völkerrecht, bis auf die letzte — 
Wurzel ausgerottet werden, und dem Coder Pe 
der Gewalt Platz machen: England hat ſich zu g. 
dieſen öffentlichen Deſpotismus gegen Schwe⸗ W 

den und Daͤnnemark erlaubt, und als dieſe viel 
Staaten fich feinen unbefugten Geſetzen nicht hier! 
unterwerfen wollten, ihre Schiffe geraubt, nem 
1 und dieſe Gewalt noch heute nicht vergütet, sieh 
England hat Genua, bloß darum weil es neu⸗ im g. 
tral bleiben wollte, geſperrt, mit Krieg bedro⸗ N 
het und in ſeinem Hafen Franzoͤſiſche Schiffe zu m 
ö genommen. Und wenn Oeſterreichs gerechter Brud 
| Regent Englands Andringen hätte ı Gehoͤr ſten, 
0 geben wollen, haͤtten Oeſterreichiſche oder ck 
Sardiniſche Truppen das Genueſiſche Gebiet 0 
beſetzen muͤſſen. Genua, in der Standhaf⸗ Volk, 
tigkeit womit es Englands Aufforderungen welch 
\ widerſtand, wie viel groͤßer iſt es nicht, als ſchnd 
4 die Staaten, denen, weil ſie maͤchtig ſind, kein hate 
| Recht, keine Pflicht im Streite mit ihrem Griff 
1 Eigennutze heilig iſt! N 
Wer hat wohl das Benehmen der Eng⸗ opfer 
laͤnder gegen den Grosherzog von Toskana, recht 
Bruder ihres erſten Alliirten ohne Unwillen 18 8 


etrachten koͤnnen? Ohne an die Willkuͤhr 
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feines Betragens zu denken, womit es waͤhrend es 
Toskana chikanirte, Preuſſen nie verwehrte, ſei⸗ 
nen nach Frankreich handelnden Schiffen Paͤſſe 
zu geben, daß ſie von Provinzen kaͤmen die 
mit Frankreich nicht im Kriege waͤren, wie 
viel wichtigere Betrachtungen bieten ſich 
hier an? Einem unabhaͤngigen Fuͤrſten in ſei⸗ 
nem Palaſte harte Geſetze vorzuſchreiben, ihm 
nur Stunden Zeit zum Gehorſam zu ſetzen, ſich 
im ganzen Europa des Triumphs der Staͤrke 
zu ruͤhmen, ſich in die Wahl ſeiner Miniſter 
zu miſchen, alle dieſe harte Beleidigungen dem 
Bruder eines Alltirten anzuthun, einem Fuͤr⸗ 
ſten, zu welchem man durch den Bruder 
einen bequemen Weg der Unterhandlung hat, 
o welche ſchaͤdliche Beiſpiele des verletzten 
Voͤlkerrechts fuͤr kommende Jahrhunderte! 
welche die Menſchheit empoͤrende Triumphe 
ſchnoͤden Voͤlkerdeſpotismus? Solche Gewalt: 
thaten, o Englaͤnder, vergeſſen ſich nicht. Der 
Griffel der Geſchichte graͤbt ſie in eine un⸗ 
vergaͤngliche Tafel. Der edle Grosherzog 
opferte dem Wohl feines Volks das tiefe ge⸗ 
rechte Gefuͤhl ſeines Unwillens auf, wenn er 
es nicht gethan, wenn er den engliſchen Ge⸗ 
ſandten, der ihn in ſeinem Palaſte frech in⸗ 


ſultirte, gegenſeitig des Völkerrechts verlu⸗ 
fig erklärt hätte, was waͤre daraus ent⸗ 
ſtanden? Die Seekoͤnige mit ihrer Flotte 
vor den Ufern, haͤtten Livorno beſchoſſen, 
haͤtten eine zweite bluͤhende Stadt wie Tou⸗ 
lon zerſtoͤrt, und ihre unſchuldigen Einwohner, 
die keinen Theil an der Franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution hatten, in Ungluͤck, Armuth und Ver⸗ 
zweiflung geſtuͤrzt! 

Und weil uns dieß an Toulon erinnert, 
ſo laßt uns einen Blick auf die Verbrechen 
der Englaͤnder in dieſer ehemals ſo bluͤhenden 
Stadt werfen. Das iſt ein Blick ſo ſchmerz⸗ 
haft als der, auf eine, die Gelehrſamkeit, das 
Verdienſt, die Weisheit, die Tugend, die 
Unſchuld, die Schoͤnheit, und die Jugend 
mordende Guillotine. Wenn einer von uns 
verdammt geweſen waͤre, der Hinmetzelung 
der Briſſotiner, der Dantonianer, oder eines 
andern hunderts Roberspierriſcher Schlacht⸗ 
opfer mit ungewandtem Blicke zuzuſehen, 
jeden unerhoͤrten Wunſch, jeden bald wuͤthen⸗ 
den, bald ertoͤdtenden Schmerz dieſer Schlacht⸗ 
opfer, jeden Ruͤckblick derſelben an Vaͤter, 
Muͤtter, Weiber, Kinder und Freunde, jeden 
Ruͤckblick derſelben ans Vaterland in Flam⸗ 
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erlu⸗ men, jede letzte Reue, oder jeden Gewiſſens⸗ 
ent⸗ kampf derſelben, jeden hoffenden oder ver⸗ 
Flotte zweifelnden ihrer Blicke in die dunkle Ewig⸗ 
ſſen, keit, zuletzt jede einzelne ihrer Thraͤnen, zu 
Tou⸗ zählen, zu betrachten, und mitzufuͤhlen, wer 
hner, haͤtte das ausgehalten? Selbſt ohne dieſe 
devo⸗ grauſende Szenen im einzelnen geſehen zu 
Ver⸗ haben, erregten fie des ganzen Europa Ab⸗ 

ſcheu, machten ſie den Namen Roberspierre 
nert, fuͤr die unendliche Nachwelt, ſchwaͤrzer als 
echen den ſeines Vorlaͤufers Nero. Und eben die⸗ 
nden ſes gefuͤhlvolle menſchliche Europa bleibt kalt, 
nerz⸗ wenn Luccheſinis Immoralitaͤt, und Unver⸗ 


das nunft, eine Nation die ihn reich machte, und 
die ſeinem Koͤnig herzlich wohlwollte, ins 


die 
gend Verderben fuͤhrt; Europa bleibt kalt, wenn ſein 
uns Betrug mehr denn ſechsmalhunderttauſend 
lung Familien aus Wohlſtand, und Zufriedenheit 
eines in Armuth, Trauer, Unſtaͤtigkeit und Ver⸗ 
acht⸗ zweiflung ſtuͤrzt; Europa iſt nur vorůber⸗ 
ehen, gehend geruͤhrt, wenn dieſes Geſandten Nach⸗ 
then⸗ aͤffungen verhaßter italieniſcher Politik damit 
achte enbigen, daß fein fo guter König, bergeſſen 
aͤter, der Liebe von Polen vier Jahre vorher ihm 
den entgegen gieng, dieſes gute Land mit Feuer, 


Verderben, Raub und Krieg uͤberzieht, und 


lam⸗ 
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daß der Tamerlan unferer Tage zweiundzwan⸗ 
zigtauſend Menſchen jeden Alters, und jeden 
Geſchlechts an einem Tage in Prag hin⸗ 
ſchlachtet. Europa vergißt eben ſo leichtſin⸗ 
nig in einigen Tagen, wenn Toulons Einwoh⸗ 
ner durch Beſtechung und Ueberredung zur Fah⸗ 
ne Ludwig XVII. geführt werden, dem gefange⸗ 
nen Kinde huldigen, und vier Monate darauf 
alle dieſe Ungluͤcklichen, ohne Schutz, ohne 
Unterſtuͤtzung, ſelbſt ohne Beyleid, theils 
dem Tode in den Wellen des Meeres, theils 
der Verzweifelung und Noth auf entfernten 
Ufern uͤbergeben werden. Als wenn das 
Meſſer der Guillotine nur die Kraft haͤtte, 
Mitleiden und Schauder zu erregen! Dieſes 
Meſſer, o Menſchen, iſt ein todtes Werkzeug, 
das gar nicht in die Rechnung eures Theil⸗ 
nehmens und eurer Verabſcheuung gehört, 
Die ſchwarze Seele allein verdient euern Ab⸗ 
ſcheu, welche in finſtern Naͤchten die Liſte 
der Opfer zuſammenſetzte, die dem Meſſer 
uͤbergeben werden ſollten. 

Englands Betragen gegen Holland, ſo 
richtig es fuͤr Englands Eigennutz berechnet 
iſt, haͤlt eben ſo wenig die Probe der Gerech⸗ 
tigkeit aus. Seit einer langen Reihe von 
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Jahren ſtrebte es dieſen Freiſtaat, der eher 
mals ſein Nebenbuhler im Handel und in der 
Schiffarth war, zu beherrſchen, um ſeinen 
Handel zu zerſtoͤren, und um ihn aus der 
Reihe nicht bloß der Seemaͤchte, ſondern ſogar 
der unabhängigen Staaten zu verdraͤngen. 
Wenn es keinen Vorwand finden konnte, 
Holland gerade hin zu bekriegen, wandte es 
Freundſchaft und Verbuͤndung dazu an, 
ſchickte Geſandte nach dem Haag die dortigen 
Regenten zum Untergange des Staats zu 
verleiten, 

Hollands Finanzen ſind durch dieſe England 
ergebenen Regenten an den Rand eines Staats⸗ 
bankeorts gebracht, Hollands Seemacht iſt, 
ſo lange England in Holland entſcheidenden 
Einfluß hat, entnervt und ohne alle Bedeu⸗ 
tung. Hollands Buͤrger ſind indeſſen uͤber 
alles was zum Handel gehoͤrt, ſehr aufge⸗ 
klaͤrt. Sie fuͤhlten es ſehr lange, daß Eng⸗ 
lands Buͤndniſſe nur darauf zielten, Holland 
durch Geſandten zu regieren, und ſeinen 
Handel zu vernichten, ſie ſahen das nie klaͤ⸗ 
rer als im Amerikaniſchen Seekriege. Eng⸗ 
land erklaͤrte damals Holland den Krieg, 
nahm ihm Schiffe, Colonien, und reiche 
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Beſitzungen, und beherrſchte zu gleicher Zeit 
die Regenteu Hollands ſo ſehr, daß die Hol⸗ 
laͤndiſchen Flotte nie in den Stand kam, weder 
ſeinen Handel und ſeine Beſitzungen zu be⸗ 
ſchuͤtzen noch Frankreich beizuſtehen. Dieſe 
verraͤtheriſche Bedruͤckung hatte zwei natuͤr⸗ 
liche Folgen, die jedem Einwohner der Nie⸗ 
derlande ſchmerzlich fuͤhlbar wurden, Anwachs 
der Auflagen, Abnahme der Nahrung. Daher 
die allgemeine Unzufriedenheit des Landes mit 
ſeiner verkauften Regierung. Daher dieſer 
allgemeine Volksaufſtand gegen ſelbige, zu 
deſſen Unterdruͤckung Preuſſens Heere herbei⸗ 
gerufen wurden, und ein ſchaͤdliches Beiſpiel 
geben mußten, daß ein unabhaͤngiges Volk 
durch fremde bewaffnete Macht gehindert wer⸗ 
den konnte, feine innere Regierung ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig zu ordnen, ſich durch innere Verbeſ⸗ 
ſerung ſeiner Regierung vom Verderben zu 
retten. Seit der Revolution in Frankreich 
beherrſchte ein engliſcher Geſandte die Nies 
derlande uneingeſchraͤnkt. Der Statthalteriſche 
Hof, der gegen den allgemeinen Haß der Na⸗ 
tion keinen andern Schutz als Englands und 
Preuſſens Waffen hatte, konnte beiden keinen 
noch ſo blinden Gehorſam verſagen, und ſo ward 
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Hollaud in dem Buͤndniſſe feſtgehalten, das 
Preuſſens Heere ihm, ſeinem Intereſſe zuwi⸗ 
der, mit England und Preuſſen abgedrungen 
hatten; ſo konnte die Nation ſich nicht im jetzi⸗ 
gen Kriege neutral erhalten, denn jedem ei 
ner Neutralitaͤts Schritte widerſprach der 
Lord Aukland, welcher erzwang daß Holland 
verſprechen mußte, uͤberall mit England 
gleichfdrmig zu handeln. So mußte denn 
ein Krieg Frankreichs mit England, ſelbſt 
wenn Dumouriez nicht dieſen Erfolg mit Ver⸗ 
letzung der Formen beſchleunigt haͤtte, alle⸗ 
mal zu einem Kriege auch mit Holland aus⸗ 
ſchlagen. Und Holland mußte in einen Krieg 
gezwungen werden, der ſich, ſelbſt wenn er 
gegen Frankreich gelang, allemal mit Hol⸗ 
lands Untergange endigen mußte. 

Aber was iſt der Zweck Englands bei 
dieſem ganzen Kriege? Mit Friedrich Wil⸗ 
helm die Altaͤre der katholiſchen Religion wie⸗ 
der aufzubauen? oder mit Rußland Frank⸗ 
reich zu Herſtellung der Monarchie zu zwin⸗ 
gen? Gewiß keins von beiden. Niemand 
wünfcht mehr als Rußland und England, 
daß Frankreich eine Republik, eine zerruͤttete 
Republik, und der Sitz der Anarchie bleibe. 
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Aber England hat ſeit Jahrhunderten nur 
einen Zweck und ein Streben, die ausſchlieſ— 
ſende Herrſchaft aller Meere. Spanien iſt 
ſchon ſeit einem Jahrhunderte England zur 
See nicht furchtbar, Portugall das ſonſt in 
Indien allein Geſetze gab, iſt jetzt ein gehor⸗ 
ſamer Trabant Englands, Holland iſt lange 
ſchon von einer mächtigen Seemacht zu einem 
mercantilen Staate geſunken, Schweden und 
Daͤnnemark koͤnnen ſich weder einzeln, noch 
verhuͤndet mit England zur See meſſen. Es 
iſt alſo kein Staat als Frankreich, der Eng: 
land die Herrſchaft der Meere ſtreitig machen 
koͤunte, und ſelbſt uͤber dieſen hat England 
in der letzten Haͤlfte dieſes Jahrhunderts ein 
Uebergewicht gehabt. England, noch voller 
Rache uͤber die von Frankreich an Amerika 
geleiſtete Huͤlfe, ſucht dieſes Uebergewicht in 
jeder Gelegenheit weiter zu treiben, und 
Frankreichs Seemacht zu vernichten. Wenn 
ihm das gelingt, kann es ſich der Franzoͤſi⸗ 
ſchen, nachher der Spaniſchen Beſitzungen 
in beiden Indien bemaͤchtigen, hernach muͤſſen 
die Portugieſiſcheu und Hollaͤndiſchen ſich ohne 
Schwerdtſchlag ergeben. Die Univerſalherr⸗ 
ſchaft der Meere iſt eher moͤglich als eine 
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Univerſalmonarchie auf dem feſten Lande. 
Iſt England einmal im Beſitze derſelben, ſo 
kann ſie ihm ohne Schiffe nicht wieder ge⸗ 
nommen werden, und England hat denn nicht 
mehr bemannte Flotten zu bekaͤmpfen, ſon⸗ 
dern nur Seehaͤfen wo Kriegsſchiffe erbauet 
werden koͤnnen, zu bewachen, und Schiffe 
auf dem Stapel zu verbrennen. 

Aus der Univerſalherrſchaft der Meere 
fließt denn von ſelbſt die Bemaͤchtigung alles 
Seehandels, und die Anhaͤufung aller Schaͤtze 
der Welt in die Kaſſen der Englaͤnder. Eng⸗ 
land wuͤrde ſodann keine Kolonien in fremden 
Welttheilen mehr noͤthig haben, es wuͤrde eine 
neue Navigationsakte machen koͤnnen, die al⸗ 
len Nationen nach China und der Havana zu 
ſeegeln unterſagen, alle Europaͤiſche See⸗ 
haͤfen zu Engliſchen Faktoreyen, und alle Euro⸗ 
paͤiſche Kaufleute zu Englands Buchhaltern 
und Kraͤmern machen wuͤrde, England wuͤrde 
wilfführlich den Preiß vorſchreiben koͤnnen den 
Europa fuͤr Zucker, Caffee, Gewuͤrze, Faͤr⸗ 
behoͤlzer, Thee, Heringe, Thran, Baums 
wolle ꝛc. ꝛc. bezahlen ſoll, es wuͤrde, wenn 
es ſich uͤbermaͤßig reich, und ganz Europa 
arm gemacht haͤtte, uͤber Europa, die haͤrteſte 


aller Tyranneien die der geldreichen Geizhalſe 
ausüben koͤnnen. 

Das, Europa, ſind die ſtolzen und geitzi⸗ 
gen Entwuͤrfe Englands, deren Gelingen dir 
theuer zu ſtehen kommen wuͤrde, denen du 
alſo bey Zeiten Maaße ſetzen mußt. 

England wird immerfort denſelben Ver⸗ 
größerungsgeift zeigen, den es mit Verletzung 
alles Voͤlkerrechts in den Jahren 1672 und 
1780 gegen Holland, im Jahr 1718 gegen 
Spanien, und im Jahr 1756 gegen Frankreich 
bewieß. Dieſe gehaͤuften Beiſpiele zeigen wie 
England Kriege anfaͤngt, nicht durch ritter⸗ 
maͤßiges Herausfordern zum Kampf, ſondern 
durch unvermutheten Ueberfall, und der jetzi⸗ 
ge Krieg beweiſet, daß ihm alle Mittel gleich 
ſind. 

Warum konnten zeither in Europa ſo viel 
Bruͤche des Voͤlkerrechts ungeſcheut wieder⸗ 
holt werden? Weil die Voͤlkerpolitik noch leer 
von Ehrgefuͤhl, ſelbſt von Gerechtigkeitsgefuͤhl 
iſt, nach kalten Kalkuͤlen nicht eines ewig dauern⸗ 
den Vortheils, ſondern des momentaneen 
Gewinns geleitet wird. In der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft wuͤrde jedermanu ſich von dem 
entfernen, der alle Menſchenliebe, alle Recipro⸗ 
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citaͤt der Pflichten von ſeinen Grundſaͤtzen 
ausſchloͤſſe. Der ewige und immerwaͤhrende 
Egoiſt pflegt im buͤrgerlichen Leben am aller⸗ 
ſchlechteſten feinen Egoismus. In den Voͤl⸗ 
kergeſellſchaften iſt gerade das Gegentheil, 
ein Staat, der immer zur Gewalt bereit iſt, 
findet leichter Buͤudniſſe als ein Staat der 
Friedensliebe und Gerechtigkeit unwandelbar 
befolgt. 

Englands Politik wird ewig die der Korn⸗ 
haͤndler, Aufkaͤufer und Monopoliſten ſeyn, 
die auch in ihren Comptoiren es ausrechnen, 
wie ſie Menſchennoth hervorbringen koͤnnen, 
um hernach ihren Wucher zu vermehren. 8 

Englands inſulare Lage hat ihm ſehr na⸗ 
tuͤrlich dieſe Politik gegeben, und keine andere 
gewaͤhrt ihm Gewinn von einer Einmiſchung 
in die Haͤndel des feſten Landes. 

Europa muß dieß einſehen, es muß den 
Englaͤndern die Linie bezeichnen, die ſie in ih⸗ 
rem Monopolgeiſte nicht uͤberſchreiten duͤrfen. 
Aber Europa das uͤberall Freiſtaat bleiben 
will, muß dann, wenn Frankreich in ſeiner 
Seemacht wieder mit England gleich ſeyn 
wird, auch jenem verbieten an Englands 
Stelle eine Herrſchaft der Meere zu verlangen, 
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Boiſſy d'Anglas hat hierüber noch lange nicht 
genug geſagt, ich auch nicht. 


Rußland. 


„Rußland, ſagt unſer Redner, „iſt 
„der zweite Feind, den man der ganzen Welt 
„dafuͤr anzeigen muß, dieſer Staat iſt ein 
„verwuͤſtender Strom, deſſen Fluthen man 
„aufhalten muß. Rußland und England 
„haben allein bis jetzt von dem allge⸗ 
„meinen Ungluͤcke und den Irrthuͤmern der 
„Coalition Vortheil gezogen. Rußland ſtrebt 
„nach der Herrſchaft der Erde, wie Albion 
„nach der Beherrſchung der Meere. Erin⸗ 
„nert euch, Voͤlker, daß das mächtige, Roͤ⸗ 
„miſche Reich durch die Einbruͤche der Go⸗ 
„then und Vandalen zerſtoͤrt ward! Seit 
„ſechzig Jahren, in welchen Rußland ſeine 
„Barbarei mit Ziviliſation uͤbertuͤnchte, und 
„ſelbſt bei der Aufnahme der Kuͤnſte, und der 
„neuern Taktik die Staͤrke der Wilden bei⸗ 
„behielt, hat es ſchon China gedemuͤthiget, 
„Colonien auf Amerikas Kuͤſten geſtiftet, 
„den Kaukaſus uͤberſchritten, Gregorien ber 
„zwungen, einem Theil von Perſien Geſetze 


geg 
stare 
„getl 
„Gri 
„bed: 


„tete 
Ste 
„wuͤr 
« 
„die 
„Fra 
„und 
„auf! 
„eife: 
„Krie 
„lens 
„The 
ce 
„lant 
„chen 
„derb 
„die 
Halle 


icht 


65 
„gegeben, die Coſacken unterjocht, die Tar⸗ 
„taren vernichtet, die Krim erobert, Polen 
„getheilt, das Ottomanniſche Reich erſchreckt, 
„Griechenland empoͤrt, und Konſtantinopel 


„bedrohet. * 
“Muß man's in Errinnerung bringen, 


„daß Rußiſche Bataillons ſchon einſt Berlin 
„inne hatten, und daß ohne die unerwar⸗ 
„tete Laune Peters III. vom Preuſſiſchen 
„Staate auch der Name nicht mehr da ſeyn 
„wuͤrde?“ 

Sieht Europa es denn nicht ein, daß 
„die ſtolze Catharina den ausgewanderten 
„Franzoſen große eitele Verheiſſungen giebt, 
„und die teutſchen Fürften gegen Frankreich 
„aufhezt, um die Mächte auf welche fie 
„eiferfüchtig ift, in einen fie erſchoͤpfenden 
„Krieg zu verwickeln, und indeſſen ſich Pos 
„lens zu bemaͤchtigen, und ſich Deutſchlands 
„Thore zu öffnen? “ 

“Es iſt wahr daß dieſer Koloß, Ruß⸗ 
„land genannt, auf Fuͤßen von zerbrechli⸗ 
„chem Thone ruhet, daß bei ihm die Ver⸗ 
„derbniß der Reife vorangegangen iſt, daß 
„die Sklaverei des Volks ſeiner Macht 


„alle Soliditaͤt, und ſeinen Kraͤften alle 
E 


„Energie benimmt, daß dieſes Reich uner⸗ 
„meßlich aber größtentheils wuͤſte, pracht⸗ 
„voll aber arm, und daß es viel zu weits 
Zlaͤuftig iſt um regiert zu werden; daß es 
„durch weitere Ausdehnung ſeine Aufloͤſung 
„beſchleunigt, aber dieſes Rieſengebaͤude wird 
„ehe es einſtuͤrzt, Daͤnnemark, Schweden, 
„Deutſchland, Preuſſen und die Pforte ers 
„drucken, es wird ſich nicht zertruͤmmern 
„ohne alle dieſe Staaten verheert, zerſtuͤckelt, 
„vernichtet zu haben.“ 

Auch hier muß man dem Redner beifallen, 
wenn gleich die ſtraͤfliche Partheilichkeit auf⸗ 
faͤllt, womit er Preuſſen unter den Mächten 
verſchweigt, die vom allgemeinen Elende ge⸗ 
wonnen haben. 

Die Gefahr welche dem feſten Lande von 
Rußland droht, man kann es nicht leugnen, 
iſt ſo groß und groͤßer als die, welche England 
ihm von dem Meere her zeigt. Englands 
gierige Entwuͤrfe muͤſſen ſcheitern, ſobald 
das uͤbrige Europa England nicht mehr gegen 
ſich ſelbſt beiſtehet; ſobald Europa ihm vor⸗ 
ſchreibt der Eiferſucht gegen Frankreich ein 
Ziel zu ſetzen, und wenn es nicht gehorchen 
will, an Frankreich freie Haͤnde laͤßt, Eng⸗ 
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land zu Gerechtigkeit und Maͤßigkeit zu zwin⸗ 
gen; Europa darf nur ſeinen innern Frieden 
herſtellen, ſo kann es dem Kampfe auf den 
Meeren nachdem es noͤthig ſeyn wird, entwe⸗ 
der ruhig zuſehen, oder ihm ohne große 
Anſtrengungen den Ausſchlag geben. 

Aber ganz anders verhaͤlt es ſich mit den 
Gefahren die Europa vom Oſten her, aus 
dem ungeheuren Rußiſchen Reiche drohen. 
Dieſes Reich, das mehr Land enthaͤlt, als der 
ganze Trabant unſers Erdkoͤrpers haben kann, 
iſt im Innern das ungluͤcklichſte von allen be⸗ 
nannten Reichen des Erdbodens. Seine ſo 
große Ausdehnung macht es unmöglich, daß 
der Schutz und die Regierung des Regenten 
auf den einzelnen Unterthanen wirken, und in 
das Detail der Ausuͤbung der Geſetze dringen 
konnen. Der Regierungsgeſchaͤfte dieſes uns 
geheuren Reichs ſind ſo viele, daß das Leben 
des thaͤtigſten Regenten kaum zureicht, fie alle 
im Großen zu uͤberſehen. Jeder Blick ins 
Detail entzieht den Regenten der noͤthigern 
Aufſicht des Allgemeinen, jede ansländifche 
Unterhandlung, jeder Krieg entzieht ihn dem 
Fortruͤcken der innern Verwaltung. Dieſe 
Ueberhaͤufung der Regierungsgeſchaͤfte hat 


08 
das Geſetz erfordert, daß im Innern des 
Reichs niemand als die Chefs an die Kaiſerin 
direkte ſchreiben koͤnnen. So iſt alſo das 
Volk ganz von ſeinem Regenten und Beſchuͤz⸗ 
zer getrennt, Unterkoͤnigen unterworfen, und 
die Execution der an ſich mangelhaften Ge⸗ 
ſetze, und die Adminiſtration des Staats haͤn⸗ 
gen unbedingt von Miniſtern und Chefs ab, 
die jeder in ſeinem Fache ſouverain handeln. 
Noch mehr haͤngt die ganze Regierung der 
Provinzen von Gouverneurs oder Satrapen 
ab, die in ihrem Gouvernement allmaͤchtig 
ſind; nur den ſchonen der Einfluß und Schutz 
bei Hofe oder den Departementchefs hat, und 
alle andere Einwohner ausſaugen, und un⸗ 
terdruͤcken. Was gehet es den Kaufmann zu 
Irkutzk, oder den Eigenthuͤmer der Ufer des 
Baikal an, daß Catharina das Wohl ihrer 
Unterthanen will, und gegen ſie Guͤte und 
Gerechtigkeit athmet. Dieſe Leute ſind nur 
dem Namen nach Catharinen unterworfen, 
ſie haben mit ihr nichts weiter zu theilen, als 
daß ſie ihren Namen unter den gedruckten 
Geſetzen leſen, oder ihn in den Kirchengebeten 
hoͤren, und daß ſie wiſſen, daß Catharina es 
iſt, die ihnen von Zeit zu Zeit Könige giebt, 
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von deren Moralität oder Immoralitaͤt allein 
ihre Ruhe und Sicherheit abhängt. 

In dieſem ungeheuren Reiche ift Sklaverei 
Subordination genannt, die einzige Sicherung 
ſeiner Einheit. 

Der Regent kann in dieſem Staate nur 
die naͤchſten am Throne ſtehenden Beamten 
kennen, von ihrem Gehorſam haͤngt ſeine Si⸗ 
cherheit ab. Dieſe muͤſſen ſich wieder auf den 
Gehorſam der zunaͤchſt an ihnen Stehenden 
verlaſſen koͤnnen, und ſo iſt Gehorſam auf 
der ganzen Stufenleiter vom Souverain bis 
zum Volke das erſte aller Erforderniſſe, die 
einzige Pflicht. Die hoͤhern Stellen, uͤber das 
taͤglich von ſo vielen Zerſtreuungen eines 
prachtvollen Hofes geſtort, haben Mühe 
Augenblicke zu erhaſchen, um den Geſchaͤften 
allgemeine Regeln fezuſtellen; zu Erwaͤgung 
der Ausnahmen iſt nicht Muße, alſo muß 
dieſer Gehorſam uͤberall blind, uͤberall Skla⸗ 
verei ſein. Daher iſt dieſer Staat uͤberall 
militairiſch, und wirdſſelbſt in den Civilgeſchaͤf⸗ 
ten durch eben die Claſſen, als im Militair 
verwaltet. 

Und dieſe Sclaverei zu lindern, iſt der 
Regent in dieſem großen Reiche ſelbſt nicht 


im Stande. Der Umfang feiner Macht ift 
fo groß, daß jeder Theil den er davon uͤber⸗ 
traͤgt noch immer eine große Macht bleibt. 
So entſtehen viele Stellen, die dem Regenten 
ſelbſt gefährlich bleiben, und ihn noͤthigen, 
viele und ſchreiende Maͤngel des Details zu 
überfehen, um nur das Ganze im gleichfoͤr⸗ 
migen Gange zu erhalten. Der Regent 
ſchwebt uͤberall zwiſchen Allmacht und Ohn⸗ 
macht. 

Eben daher iſts Catharinen leichter gewor⸗ 
den Polen zu zernichten, als ihrem großen 
Staate ein gutes Geſetzbuch zu geben. Eu⸗ 
ropa kennt und verehrt ſeit dreißig Jahren 
die Inſtruktion, die Catharina zu Abfaſſung 
eines Geſetzbuchs gab, und die, wenn gleich 
ganze Seiten darin woͤrtlich aus Montesquieu 
und andern abgeſchrieben waren, noch als 
Auswahl und Zuſammenſetzung fremder Mas 
terialien ihrer Einſicht und ihrem Herzen Ehre 
macht. Aber in dreißig Jahren hat ſie mit 
aller ihrer Macht die Ausfuͤhrung dieſes ruͤhm⸗ 
lichen Vorhabens nicht vollenden koͤnnen. Zu 
ſolchen Unternehmungen ſind die Departe— 
mentchefs nicht ſo thaͤtig, als zur Unterjochung 
fremder Volker. Denn dort hat der Eigen⸗ 
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nutz nur zu verlieren hier hat er zu gewin⸗ 
nen. 

Der Deſpotismus, ich habe dies Wort bis⸗ 
her vermieden, um nicht bitter zu ſcheinen, 
aber was iſt die militairiſche Gewalt, die 
das Reſſort der Ruſſiſchen Staatsverwaltung 
iſt: anders, als Deſpotismus? Deſpotismus 
alſo verheert, verdoͤrrt, entvoͤlkert ſo weit 
ſein Zepter reicht. Wo ihm der Menſch ent⸗ 
weichen kann, da entflieht er, und er ſcheuet 
ſich nicht, um ihm zu entgehen, die Welt⸗ 
meere zu durchſchwimmen, um unter Philadel⸗ 
phiens gelinderen Zepter zu gelangen. 

Derſelbe Deſpotismus alſo, der das große 
Rußland unter einem Zepter zuſammenhaͤlt, 
iſt auf einer andern Seite ein Grund ſeiner 
Entoölferung, eine Hinderniß feiner Kultur, 
alſo ein Grund innerer Schwaͤche. 

Aus allen dieſen Betrachtungen des in⸗ 
nern Rußlands folgt aber auch, daß es ein 
großes Ungluͤck für die Menſchheit, für alle 
Geſchaͤfte des Friedens iſt, wenn der Rußiſche 
Zepter ſich ausdehnt. Denn mit ſeiner Aus⸗ 
dehnung waͤchſt die Verwuͤſtung, Verheerung, 

und Entvoͤlkerung Europens. Die an der 
Oſtſee belegenen Provinzen Liefland und Eſt⸗ 


fand, die ihres Handels wegen, die bevoͤlkert⸗ 
ſten ſeyn ſollten, und es ehemals waren, 
haben jetzt nicht halb ſo viel Menſchen auf 
einer Meile, als Preuſſen und Kurland. Die 
Krimm enthielt in der Mitte dieſes Jahrhun⸗ 
derts viermalhundert tauſend brave wohlhaben⸗ 
de Einwohner, drei Jahre nach der Rußiſchen 
Beſitznehmung waren nur noch zwanzigtau⸗ 
ſend elende Bettler darin. Was haben alſo 
ſolche Eroberungen fuͤr Folgen? Keinen Nuz⸗ 
zen für den Eroberer. Denn viertausend Fa⸗ 
milien von Bettlern und Raͤubern werden nie 
die Koſten aufbringen, welche die Vertheidi⸗ 
gung des Beſitzes der Krimm erfordern wird. 
Indeſſen iſt die Krimm verwuͤſtet. In dem 
nehmlichen Jahre, in welchem die Confedera⸗ 
tion von Targowiee die Ruſſen verraͤtheriſcher 
Weiſe ins Vaterland rief, wanderten noch 
ehe dieſe ſchaͤndliche Confederation die Ruſſen 
nach Warſchau fuͤhren konnte, uͤber zwoͤlftau⸗ 
ſend Menſchen aus Warſchau, und die meiſten 
davon wanderten nach Sachſen und Oeſter⸗ 
reich, und ſeit Tamerlan Suwarow ſich auf 
dem Throne der Piaften bruͤſtet, und ihre 
Burg bewohnt, iſt die Bevoͤlkerung War⸗ 
ſchaus nicht die Haͤlfte deſſen, was ſie waͤh⸗ 
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rend dem geſegneten vierjaͤhrigen Reichstage 
war. Prag, dieſe nahrhafte Vorſtadt War⸗ 
ſchaus iſt nicht mehr, ſie iſt die Grabſtaͤtte 
zweiundzwanzig tauſend bei Gott um Rache 
ſchreiender, unſchuldig erwuͤrgter Menſchen. 

Als Polen, waͤhrend der vier ſchnellen 
Jahre von 1788 bis 1792 von Gluͤck und 
Ruhe, von Gerechtigkeit und Freiheit traͤumte, 
wanderten alle Tage Menſchen in Polen ein, 
die im Oſten der Knute und im Weſten dem 
Corporalſtocke entflohen. So wie die Ruſſen 
aus dem Tuͤrkenkriege ihre raͤuberiſche Waffen 
gegen Polen wandten, flohen ſelbſt die Polen 
aus ihrem nun wieder dem Verderben uͤberge⸗ 
benen Vaterlande, und ſuchten unter dem 
gelindern und gerechtern Oeſterreichiſchen Zep⸗ 
ter Obdach. 

Polen kann dreißig Millionen Menſchen 
naͤhren, und hatte vor der letzten Theilung 
nur acht. Das war die Folge der Verwuͤ⸗ 
ſtungen der Schweden im vorigen, und der 
Ruſſen in dieſem ganzen Jahrhunderte. Wenn 
die jetzige Theilung Polens beſtehen bleibt, 
wird Polens Bevoͤlkerung in zehn Jahren auf 
die Haͤlfte ſchmelzen, und dann liefert Polen 
nicht mehr die Macht, noch die Einkuͤnfte, 


feine weitläuftgen Grenzen zu ſchuͤtzen, denn 
Polens Reichthum liegt im Ackerbau, und 
der erfordert Menſchenarme und Friede; Ruß⸗ 
lands Regierung wird alſo Polen in eine 
Wuͤſte verwandeln, und keinen Gewinn dar⸗ 


aus ziehen. Wollte es aber Polen nach an- 


dern Grundſaͤtzen als feine übrige Staaten 
beherrſchen, ſo wuͤrde es die Einheit ſeiner 
Regierung vernichten, und Polen doch nicht 
lange behalten. Denn nur das entkraͤftete, 
von allen Freiheit liebenden Menſchen entvöl⸗ 
kerte Polen wird ſeine Freiheit vergeſſen, und 
dem eiſernen Zepter Ruſſiſcher Gouverneurs 
gehorchen. 

Rußland wird alſo aus Polen wenig Vor⸗ 
theile ziehen, zumalen der König von Preufs 
ſen es auf der andern Seite durch Handels⸗ 
bedruͤckungen arm macht. 

Rußland wird alſo feine ganz zerruͤttete 
Finanzen durch die Eroberung Polens nicht 
verbeſſern, vielmehr werden die Koſten ſeiner 
Behauptung die Einfünfte des Beſitzes uͤber⸗ 
ſteigen. Anleihen in Holland und Genua, 
wodurch ſich Rußland waͤhrend der jetzigen 
Regierung geholfen hat, werden auch nicht 
mehr gelingen; alſo wird Rußland durch 


Mangel und Noth neue Eroberungen zu 0 
ſuchen genoͤthigt werden, dieſe werden ſich 10 
auf die Beſitzungen der Pforte richten, und ö | 
den Beiſtand Preuſſens zu felbigen kann nur 10 
Deutſchland bezahlen. Rußland kann Con⸗ | 
ftantinopel nur dann erobern, wenn ihm IM 
Preuſſen den Nüden frei läßt. Preuſſen | 
wird ihn gerne frei laſſen, wenn Rußland 
ihm Mecklenburg, Hamburg, Hannover, 
Weſtphalen, Braunſchweig und Sachſen 
ſchenkt, und dieſe Schenkung koſtet Rußland 
nicht mehr, als ehemals dem Pabſte die Ver⸗ 
theilung der beiden abgoͤttiſchen Judien unter 
Portugall und Spanien. Ein anderes Un⸗ 
gluͤck für Europa, daß aus der Ausdehnung 1 
des Ruſſiſchen Reichs entſteht, iſt ein er⸗ || 
ſchrecklicher Anwachs von Immoralitaͤt. Der I 
Geiſt aller der Leute, die von Petersburg 
kommen, Laͤnder zu unterdruͤcken und zu be⸗ 


herrſchen, iſt Unmenſchlichkeit, Stolz, Treu⸗ IN 
loſigkeit, Geiz, Wolluſt, Spielſucht und 
Voͤllerei. Seit Ruſſiſche Ambaſſadeurs in 1 f 


Warſchau herrſchten, geſchah der Nation N 
mehr Nachtheil durch die Sittenverderbniß, die 
fie da verbreiteten, als durch alle ihre uͤbrige 
Intriguen. Sie herrſchten durch Corruption 


und Gewalt, ihr Beruf alfo war, alle mann: 
liche, ſelbſtſtaͤndige, über Geld, Titel und 
Ordensbaͤnder erhabene Seelen von den Ge⸗ 
ſchaͤften zu entfernen, in den Reichstaͤgen 
die Nation durch Spieler, Betruͤger, und 
Verraͤther repraͤſentiren zu laſſen, aus wel: 
chen elenden Repraͤſentanten hernach die Lan⸗ 
desſtellen beſetzt werden mußten. So ſah die 
polniſche Jugend, daß zu Ehre und Geld zu 
gelangen, nur ein Weg war, Anhaͤnglich⸗ 
keit an Rußland, und was fuͤr eine Anhaͤng⸗ 
lichkeit? Solch eine, die ſtuͤndlich bereit iſt, 
jede Pflicht der Ehre und Vaterlandsliebe dem 
uͤbel berechneten Intereſſe Rußlands aufzu⸗ 
opfern, und eine Fertigkeit in gleiſſenden 
Worten mit Eifer fuͤrs gemeine Beſte zu pran⸗ 
gen, and unter dieſen ſchoͤn toͤnenden Worten 
den Mord des Vaterlandes zu befoͤrdern. So 
war es durch die maͤchtigen Bemuͤhungen der 
Ruſſiſchen Ambaſſadeurs in Polen dahin gekom: 
men, daß das blaue und rothe Band ſehr oft, 
jenes den alten vollendeten Boͤſewicht, dieſes 
den angehenden bezeichneten. Alle die red⸗ 
liche Polen welche die Conſtitution vom 3 May 
geſtiftet hatten, ſchlugen es daher aus, die 
ihnen vom Koͤnige angebotenen Ordensbaͤnder 
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6 „ 
anzunehmen. Und noch beim Schluſſe des 
Grodnoſchen Reichstages, antwortete der 
junge Fuͤrſt Sapieha dem Ambaſſadeur Sie⸗ 
vers, als ihm dieſer das blaue Band anbot, 
daß er nie ein Ordensband tragen wolle. 


Der Ruſſiſche Zepter alſo, wenn er ſich 
weiter ausdehnt, verbreitet Verwuͤſtung, 
Entvoͤlkerung und Immoralitaͤt. Um ſich 
und dieſes Elend zu verbreiten, ſind alle 
Mittel und Wege gleich. Rußland wendet 
alle an, um ſich uͤberall in die Regie⸗ 
rungsangelegenheiten der benachbarten Staa⸗ 
ten zu miſchen. Der aller catholiſchen 
Maͤchten verhaßte Jeſuiterorden wird in Mo⸗ 
hilow erhalten und beſchuͤtzt. Alle letzte 
Schwediſche Unruhen ſind vom Petersburger 
Hofe angeſponnen und beſchuͤtzt. Faſt ein 
halbes Jahrhundert beherrſchte Rußland den 
Daͤniſchen Hof unumſchraͤnkt, durch einen 
eigenen deshalb gemachten Contrakt, und 
durch Mißtrauen gegen Schweden. Den 
verſtorbenen Koͤnig von Preuſſen demuͤthigte 
es in den Danziger Haͤndeln. In Polen war 
der Schutz der diſunirten Griechen, der ewi⸗ 
ge Vorwand dieſen Staat zu beunruhigen. 
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Im Jahre 1767 ließ ſich der Ruſſiſche Am⸗ 
baſſadeur Fuͤrſt Repnin beifallen, feine Kai⸗ 
ſerin eine Kaiſerin aller Griechen in 
allen orientaliſchen Ländern und 
im Herzogthum Curland zu nennen. 
Vor etwa zehn Jahren ernannte die Kaiſe⸗ 
rin einen griechiſchen Biſchof uͤber die polni⸗ 
ſche Ukraine. Die griechiſchen Bauern in Polen 
wurden waͤhrend des vierjaͤhrigen Reichstages 
durch griechiſche Popen aufgereizt, ihre catho⸗ 
liſchen Herren zu ermorden, und fie ermorde⸗ 
ten wirklich einige Familien von catholiſchen 
Edelleuten. Den Moldauiſchen und Walla⸗ 
chiſchen Fuͤrſten wird unaufhoͤrlich eingeredet, 
als griechiſche Chriſten des griechiſchen Kaiſer— 
hofes Schutz dem Tuͤrkiſchen vorzuziehen. Die 
Befreiung der griechiſchen Chriſten von der 
Unterwuͤrfigkeit unter einem Mahomedani⸗ 
ſchen Regenten iſt der Vorwand, der einen 
Titel giebt, den Montegrinern Schutzbriefe zu 
geben, Griechenland zu empoͤren, und Conſtan⸗ 
tinopel zu erobern. Um dieſes Reich auch von 
der Seite des Archipelagus anzufallen, han⸗ 
delte der Petersburger Hof ſchon lange mit 
dem General Paoli um Corſika. Selbſt den der 
griechiſchen Religion zugethanen dͤſterreichiſchen 
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Unterthanen, wird von ihren Popen unauf⸗ 
hoͤrlich geſagt, daß fie ſuͤndigen einem catho— 
liſchen Fuͤrſten zu gehorchen, wenn ſie unter 
einen griechiſchen kommen koͤnnen. Vor etwa 
zwei Jahren, als Preuſſen um eine neue Theis 
lung Polens zu bewirken, ſich ſo feſt an Ruß⸗ 
land ſchloß, ſprachen Preuſſens Anhaͤnger 
laut davon in Polen, daß Rußlaud, Galli⸗ 
cien als einen Theil des ehemaligen Rußlands 
und woſelbſt die meiſten Einwohner griechi⸗ 
ſche waͤren, wegnehmen wuͤrde. Schon lange 
ſtrebt Rußland darnach, an Frankreichs 
Stelle der Garant des veralteten Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens zu werden, und dadurch einen 
Vorwand zu bekommen, den Reichstag zu 
Regenſpurg zu beherrſchen. Im Bayerſchen 
Succeſſionsſtreite erklaͤrte der Petersburger 
Hof gerade hin, daß ihn jede Veraͤnderung 
der deutſchen Verfaſſung intereſſire, und daß 
er, der ſeine Vergroͤßerungen von tauſend 
und dreitauſend Quadratmeilen fuͤr unbeden⸗ 
tend im Gleichgewichte von Europa haͤlt, eine 
Veraͤnderung des Gleichgewichts in Deutſch⸗ 
land, wodurch Oeſterreich einige hundert 
Quadratmeilen gewinnen wuͤrde, nicht mit 
Gleichguͤltigkeit anſehen konne. Durch Preuſ⸗ 


ſens unruͤhmliche Politik gelang es Rußland 
Garant des Teſchenſchen Friedens zu werden, 
und ſchon wird ſeitdem von albernen oder ver⸗ 
dungenen deutſchen Profeſſoren gelehrt, daß 
im Teſchner Frieden der Weſtphaͤliſche beſtaͤ⸗ 
tigt ſey, Rußland alſo durch Garantie des 
Teſchenſchen Friedens auch Garantin des Weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedens geworden ſey. Ja vor we⸗ 
nigen Monaten wollte der Landgraf von Heſſen⸗ 
caſſel auf einem Fuͤrſtenconvente zu Wilhelms⸗ 
bad, wohin er ſehr viele Fuͤrſten vergeblich einge⸗ 
laden hatte, foͤrmlich das Reich bewegen, daß es 
ſich die Garantie der Ruſſiſchen Kaiſerin erbitten 
ſollte. Der Graf Romanzow Ambaſſadeur 
beim Rheinſchen Kreiſe und bei den Prinzen 
von Frankreich, wohnte dem Convente bei, 
und der Schwiegervater der jungen Grosfuͤr⸗ 
ſtin, der allein mit dem Landgrafen dieſen 
großen Convent ausmachte, uͤbernahm es die 
Beſchluͤſſe deſſelben der Ruſſiſchen Kaiſerin 
vorzubringen. 

Rußland hat alle ſeine Thaͤtigkeit ange⸗ 
wandt, und ſelbſt Verſprechen die es nie hal⸗ 
ten wollte, um die Europaͤiſchen Regenten 
gegen Frankreich zu verbuͤnden, Rußland 
allein unter allen Maͤchten hat waͤhrend dieſes 
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Krieges den einen Bruder Ludwigs XVI. fuͤr den 
Regenten, und den zweiten für den Generalſtatt⸗ 
halter von Frankreich anerkannt, und einen 
Miniſter an fie acereditirt, Bisher erforderte 
Recht und Klugheit, daß Fremde in einem 
Staate, ſo lange ſie in ihm wohnen, nur 
den Geſetzen des Landes gehorchen duͤrfen, 
und daß ſie, bei ihrer Niederlaſſung in dem 
Staate, ſeinem Regenten und ſeinen Geſetzen 
den Eid der Treue ſchwoͤren muͤſſen. In 
Rußland mußten allen Grundſaͤtzen und allem 
Gebrauche zuwider, die dort wohnhafte Fran⸗ 
zoſen Ludwig XVII. fehwören, und ſelbſt in 
Polen, das damals noch ein unabhängiger 
Staat hieß, zwang die Nuſſiſche Gewalt 
dieſen widerſprechenden Eid angeſeſſenen Fran⸗ 
zoſen ab. So hatte denn Rußland auch dem 
von ihm angehetzten Koͤnigöbunde Dienſte 
geleiſtet. 

Und welche Barbarei erlauben ſich nicht 
die Ruſſen in ihren Kriegen? Was ſie in 
der Türkei und in Polen von Grauſamkeiten 
veruͤben, erfährt, weil die Sprachen dieſer 
Laͤnder nicht im Umlaufe ſind, das uͤbrige 
Europa nur dann, wenn ein Hauptmord an 
Weibern und Kindern veruͤbt wird, wie in 


F 


Oczakow, Ismail und Prag; die vielen von den 
Ruſſen bei Anlaß der Barer Confederation 
verſtuͤmmelten Elenden, die in Polen das 
ihnen gefriſtete Leben ungluͤcklich fortſchlep⸗ 
pen, kennt nur ihr theilnehmender Lands⸗ 
mann; die großen Haufen nach Siberien 
geſchleppter und dort umgekommener Polen 
kann ihr Vaterland ſelbſt nicht zaͤhlen. Den⸗ 
noch ſind die Grauſamkeiten der Ruſſiſchen 
Heere in Europa nicht ganz unbekannt, und 
es iſt in mehr denn einem Geſchichtbuche auf⸗ 
gezeichnet, wie die Koſacken noch im ſieben⸗ 
jaͤhrigen Kriege Prieſter und Weiber in Pom⸗ 
mern lebendig geroͤſtet haben, um von ihnen 
Geld zu erpreſſen. 

Es iſt auch nicht moͤglich, daß die Ruſ⸗ 
ſen anders als mit Raub und Diebſtahl Krieg 
führen koͤnnen, denn ihre Leute werden über: 
aus ſchlecht bezahlt; ein Gemeiner hat das 
ganze Jahr uͤber, noch nicht zwoͤlf Rubel oder 
vier Dukaten. Das giebt ihm nicht einſt 
alle Tage für einen Groſchen Brandtwein. 
Selten wird ihm erlaubt fuͤr Lohn zu arbei⸗ 
ten, und weil er den Ruf des Diebſtahls 
hat, findet er ſchwer Arbeit. Ihm bleibt 
alſo nichts uͤbrig als zu ſtehlen, auch ſtraft 
der Officier, der ſelbſt den Raub liebt, weniger 
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den Diebſtahl ſelbſt, als die Ungeſchicklichkeit 
ſich ihn überführen zu laſſen. 

Nirgends erſcheiut die Gleichguͤltigkeit der 
Ruſſiſchen Politik gegen alle Mittel ſchwaͤrzer, 
als in ihrem Betragen gegen Polen. Schon 
lange uͤbte Rußland in ſeinem Staate durch 
Preuſſens Unterſtuͤtzung und der vorigen 
Oeſterreichiſchen Regenten Unaufmerkſamkeit 
oder uͤbelverſtandene Einwilligung, eine unum⸗ 
ſchraͤnkte Herrſchaft aus. Polen wenn es 
unter dieſer Abhaͤngigkeit Ruhe und Sicher⸗ 
heit genoſſen haͤtte, wuͤrde das Joch noch 
lange geduldig getragen, und der Eitelkeit in 
der Europaͤiſchen politiſcheu Balanz von einem 
Gewichte zu ſeyn, gerne entſagt haben. Allein 
das Joch der Ruſſiſchen Geſandten empoͤrte 
jedes Menſchengefuͤhl. Ihr Hof war ſtets 
mit den niedrigſten Charakteren unter den 
Polen umgeben, und dieſe verderbte Men⸗ 
ſchen, die ſich der Ruſſiſchen Geſandſchaft bloß 
aus Eigennutz uͤbergaben, waren unerſaͤttlich, 
und wer ſich nicht erniedrigen konnte, den 
Schutz des Ruſſiſchen Geſandten zu ſuchen, 
der war weder für feine Perſon noch feine 
Beſitzungen ſicher. Der Graf Thaddeus 
Moſtowski ward 1793, als er von einer Reife 


nach Paris zuruͤckkam, obwohl er fich beim 


General Igelſtroͤnm zu Warſchau gemeldet, 


und von dieſem ein Verſprechen voͤlliger 
Sicherheit erhalten hatte, wenige Wochen dar⸗ 
auf, auf irgend eine geheime Angabe und auf 
Befehl des Ambaſſadeurs Sievers von Grodno 
aus, auf einem Gute mit allen ſeinen Wirth⸗ 
ſchaftsbedienten, ja ſogar mit allen ſeinen 
Bauern arretirt. Letztere unter dem Vor 
wande die Correſpondenz des Herrn zu ver: 
huͤten. Die Durchſuchung ſeiner Papiere 
zeigte nichts, was den nach Verbrechen ſuchen⸗ 
den Ruſſen anſtoͤßig ſeyn konnte, und nach 
vier Monaten ward fein und feiner Leute Ar: 
reſt unter der Bedingung aufgehoben, daß er 
ſchriftlich verſprechen mußte, jederzeit die 
Grundſaͤtze der Jakobiner gehaßt zu haben, 
und ſie jederzeit haſſen zu wollen. Derglei⸗ 
chen leichtſinnige Arreſtationen geſchahen damals 
täglich. Kein Stand, kein Rang ward verſchont. 
Der Wille des Ambaſſadeurs war aller Grund, 
den man angab, wenn man angeſehene Leute in 
ihren Betten uͤberfiel, und dann wegſchleppte. 
Viele verſchwanden. Andere wurden aus Polen 
vertrieben. Den Franzoͤſiſchen Conſul Bon⸗ 
not der nach Schluͤſſelburg gebracht wurde, 
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wo er noch engen Arreſt hat, inſultirte der 
Ambaſſadeur Sievers perſoͤnlich, als er ſchon 
arretirt war. Das geſchah vor der Inſur⸗ 
rection des Generals Koscſusko. Von dem 
was jetzt geſchieht ſchweige ich. Alles Benehmen 
Rußlands beweiſet alſo, daß es eine Macht 
iſt, deren Vergroͤßerung nicht bloß wie die 
der Engliſchen Seemacht, Kaffe und Zuk⸗ 
ker und Seide koſtet, Rußlands Erweiterung 
verbreitet Barbarei und Menſchenelend, ſei⸗ 
nen weitern Fortſchritten muß folglich Europa 
mit vereinter Macht widerſtehen. Aber es iſt eine 
Europa hintergehende Verſchweigung, wenn 
Boiſſy d'Anglas Abſcheu gegen Rußland auf⸗ 
ruft, ohne eben dieſem Abſcheue den Trabanten 
Rußlands preiß zu geben, ohne welchen 
Rußland ſeine Raͤubereien nicht fortſetzen 
konnte, dem es von jedem Raube einen klei⸗ 
nern Theil zufließen laͤßt, und der ſich nun 
ſchon ohne Anhaͤnglichkeit an Rußland nicht 
mehr erhalten kann. 
Preuſſen. 

Was Boiſſy d' Anglas mit Verletzung der 
Wahrhaftigkeit und Freimuͤthigkeit, die er doch 
gelobt hatte, nicht thun wollte, muß ich 
hier thun und unterſuchen: 


Warum hat ſich Preuſſen in den Krieg 
mit Frankreich gemiſcht? 

Und was fuͤr eine Schaͤtzung verdient 
Preuſſen vom uͤbrigen Europa? 

Doch hier faͤllt mir ein Preuſſe ins Wort, 
der kuͤrzlich den Namen des Repreſentanten 
Sieyes gemißbraucht, eine Rede dieſes bras 
ven Mannes als in einer geheimen Loge zu 
Paris gehalten, erdichtet hat, und in dieſer 
den Abt Sieyes fragen laͤßt: 

Iſt denn Frankreich mit Preuſſen im Kriege? 

Laͤcherliche Frage! So laͤcherlich als ein 
aͤhnliches in der Miniſterialzeitung berichtetes 
Wort des Herrn Luccheſini zu Wien, wo er 
auch behaupten wollte, Preuſſen ſey nicht ei⸗ 
gentlich mit Frankreich im Kriege. Allerdings 
iſt es das. Und dazu hat ſich Preuſſen ungerufen 
in den Krieg gegen Frankreich gemiſcht, es 
hat ihn angeblaſen, es iſt der angreifende 
Theil, und es hat Frankreich ausdruͤcklich den 
Krieg erklaͤrt. 

Gleich nach der Zuſammenkunft zu Pill⸗ 
nitz verlangte der Preuſiſche Geſandte Graf 
Golz zu Paris, daß der Koͤnig von Frank⸗ 
reich ſogleich in Freiheit geſetzt werden ſolle, 
ſonſt der Koͤnig von Preuſſen ſich mit allen 
Souverains von Europa gegen Frankreich 
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verbunden würde, auch erklaͤrte er, daß der 
Koͤnig von Preuſſen nie eine Conſtitution 
Frankreichs anerkennen wuͤrde, die nicht vom 
Könige von Frankreich ſelbſt, nach Wieder⸗ 
erlangung ſeiner volligen Freiheit herkaͤme. 

Einige Zeit darauf erklaͤrte eben dieſer Mi⸗ 
nifter, daß fein Hof ſich mit dem von Wien 
über die Angelegenheiten Frankreichs geeinigt 
habe, und aufs vollkommenſte einverſtanden ſey. 

Der General Biſchofswerder ward bald 
darauf nach Wien geſchickt, um den bedaͤcht⸗ 
lichen Kaiſer Leobold zu Beſchleunigung des 
Krieges gegen Frankreich zu bewegen, und 
Preuſſen ſchloß mit England ein beſonderes 
Buͤndniß gegen Frankreich. Als Frankreich 
den Krieg an Oeſterreich erklaͤrt hatte, ließ 
Preuſſen ſogleich marſchiren, gab ſeinen Ge⸗ 
neral zum Oberbefehlshaber, der Koͤnig von 
Preuſſen gieng ſelbſt in den Krieg, wollte 
ſelbſt den triumphirenden Einzug in Paris 
genießen, das beruͤchtigte Manifeſt des Her⸗ 
zogs von Braunſchweig iſt ganz Preuſſiſche 
Arbeit, iſt im Namen des Kaiſers und 
Koͤnigs von Preuſſen abgefaßt; und ſogar in 
Wien gemißbilligt. 

In eben der Zeit verbreitete Preuſſen 
eine Staatsſchrift, worin es Frankreich foͤrm⸗ 


lich den Krieg erflärte unter dem Titel: Ges 
naue Auseinanderſetzung der Urſachen die den 
Koͤnig von Preuſſen bewogen haben, die Waf⸗ 
fen gegen Frankreich zu ergreifen. 

Als Preuſſens Heere in der Champagne 
in Noth waren, verſprach Preuſſen aus der 
Coalition abzutreten, wenn Frankreich ihm 
einen freien Ruͤckzug bewilligte. Er ward 
bewilligt, der Koͤnig von Preuſſen, ſeine 
Soͤhne, ſeine Generaͤle, ſeine Truppen ſo 
viel der Tod deren uͤbrig gelaſſen hatte, wur⸗ 
den aus Frankreich, wie ſie ſonſt nicht haͤtten 
herauskommen koͤnnen, entlaſſen. Aber kaum 
war der Koͤnig frei, ſo ließ er ſich von Ruß⸗ 
land durch einen Theil des ungluͤcklichen Po⸗ 
lens zu Fortſetzung des Krieges erkaufen, 
und verſuchte dafuͤr das folgende Jahr die 
Einnahme von Landau. 

Im verwichenen Jahre ſchloß er von neuem 
einen Subſidientraktat mit England, und 
wenn er ihn gleich nicht erfüllt hat, oder wie 
For ſagt, Klugheit und Weisheit ſtatt Ar⸗ 
meen geſchickt hat, wenn er uͤberhaupt den 
ganzen letzten Feldzug durch, unthaͤtig gewe⸗ 
ſen iſt, und ſeit dem Ruͤckzuge aus der Cham⸗ 
pagne in den Paͤſſen, die er ſeinen Schiffen 


giebt, ausdruͤcklich ſagt, daß fie Provinzen 
angehoͤren, die mit Frankreich nicht im Kriege 
begriffen find, fo hat doch Frankreich immer: 
fort feinen vierzigtaufend Mann am Rheine, 
mit großen Koften, Truppen entgegen ſtellen 
muͤſſen. 


Preuſſen iſt alſo unleugbar eine der ei⸗ 
gentlichen und vornehmſten kriegfuͤhrenden 
Maͤchte gegen Frankreich, ja wenn man die 
Brochuͤren lieſt, mit deren Verfaſſung ſich die 
Preuſſiſchen Officiere aus Langerweile die Zeit 
vertrieben, fo find nur fie allein es, die in 
dieſem Kriege Thaten, und den Franzoſen 
Schaden gethan haben, und alle ihre Siege 
uͤber die Franzoſen ſind durch die Oeſterreicher 
vereitelt. Wie viel Dank waͤren alſo die 
Franzoſen nicht den Oeſterreichern ſchuldig? 


Aber Preuſſen hat ſeine eigene Art in 
Allianz und im Kriege zu ſeyn, eine Art 
die es nuͤtzlicher macht, Preuſſen zum Fein⸗ 
de, als ſelbiges zum Freunde zu haben. 
Wo Preuſſen Buͤndniſſe ſchließt, Freund⸗ 
ſchaft und Huͤlfe verſpricht, da will es ver⸗ 
rathen, angreifen und berauben. Wo es 
aber Krieg erklaͤrt, da will es eben ſo nur 


zum Scheine den Feind machen, um den Allür⸗ 
ten und nicht dem Feinde zu ſchaden. 


Der Allirte Preuſſens kann ſich nie auf 
deſſen Wort verlaſſen, muß vielmehr ge⸗ 5 
gen ſelbiges auf ſeiner Huth ſeyn, daß er 
nicht von ihm uͤberfallen und beraubt werde. 
Der Feind Preuſſens dagegen, der nicht 
Huͤlfe von ihm erwartet, alſo keiner Verraͤ⸗ 
therei ausgeſetzt iſt, kann ſicher ſeyn, daß 
Preuſſen täglich bereit iſt, zu ihm uͤberzuge⸗ 
hen, feine Bundsgenoſſen dͤffentlich zu verlaſ⸗ 
ſen, oder gar im Einverſtaͤndniſſe mit dem 
Feinde heimlich gegen ſie zu wirken. 

Schon Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm, den 
die Preuſſen den großen nennen, half ſich da⸗ 
durch fort, daß er von einem Theile zum an⸗ 
dern uͤbergieng, und was er dem einen zu 
verdanken hatte vergas, ſohald er vom andern 
gewinnen konnte. Preuſſen wollte durch den 
gegenwaͤrtigen Krieg die Allianz Frankreichs 
und Oeſterreichs zerreiſſen, und dann lauern 
wo es ſich wuͤrde noͤthig und bezahlt machen 
konnen, liegt es doch zwiſchen Deuſchland 
und Polen, wo an beiden Seiten zu theilen 
war. 
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Friedrich der Zweite war auch betruͤglich, 
aber ſo weit war nie das Berliner Cabinet in 
Treuloſigkeit geſunken, als in den letzten acht 
Jahren. 

Wenn die Voͤlker Europens, durch eine 
Rede eines Repreſentanten im National-Con⸗ 
vente, uͤber ihr Intereſſe aufgeklaͤrt werden ſol⸗ 
len, ſo kann dieſe Rede kein Zutrauen ver⸗ 
langen, wenn fie nach Aufzählung der Ge 
fahren, womit England und Rußland Europa 
drohen, die Verbrechen verſchweigt, die Preuſ⸗ 
ſen in ſo wenigen Jahren an der Menſchheit, 
an der Freiheit und an der Sicherheit Euro⸗ 
pens verübt hat. 

Die erſte That oder vielmehr Unthat die⸗ 
ſer Periode war, die gewaltſame Unterdruͤk⸗ 
kung der Hollaͤnder in ihrem eigenen Lande, 
die gewaltſame Befeſtigung der engliſchen Un⸗ 
terjochung dieſes Landes. Preuſſen unterſtand 
ſich hiedurch wie ſchon oben bemerkt iſt, ein 
großes gefährliches Beiſpiel zu geben von frem⸗ 
der Gewalt, die einen unabhaͤngigen Staat 
hindert, ſeine innere Regierung zu ſeinem 
Beſten zu ordnen. 

Jetzt da dieß gewaltſame, von den Preuſ⸗ 
ſiſchen Bajonetten in Holland befeſtigte Re⸗ 


gierungsſyſtem durch den Beiſtand der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Waffen unterworfen iſt, zeigt ſich 
klar die Untreue, mit welcher der Statthalte⸗ 
riſche Hof Holland regiert hat. Große Sum⸗ 
men ſind den Verfaſſungen zuwider, heimlich 
aus dem Heiligthum der Amſterdamer 
Bank genommen, die Seemacht des Landes 
iſt völlig zerrnichtet, in den Admiralitaͤtscaſſen 
iſt kein Geld, ſind große Schulden. Was war 
ein Erbſtatthalter weiter, als der erſte Staats⸗ 
bediente? Aendert ſeine Abkunft von deutſchen 
Fuͤrſten, und ſeine Verſchwaͤgerung mit dem 
Brandenburgiſchen Hauſe, in ſeinen Pflichten 
und in ſeiner Verantwortlichkeit etwas? Hat⸗ 
te der Erbſtatthalter ein Recht bei ſeiner jetzi⸗ 
gen Entweichung auß Holland, die Amts⸗ 
caſſen zu leeren? Kann er fluͤchtig aus ſeinem 
Staate, und nachdem er ſelbſt ſeine Aemter 
vor ſeiner Abreiſe niedergelegt hat, in London 
im Namen ſeines Staats irgend einen guͤlti⸗ 
gen Schritt thun? Er, der nie die General⸗ 
ſtaaten allein ansmachte, ſtets nur ein Glied 
derſelben war, kann er in London ohne Gene⸗ 
ralſtaaten die Hollaͤndiſchen Colonien an Eng: 
land uͤbergeben? 


Aber auf wen fällt das Gehaͤßige der jetzi⸗ 
gen verworrenen Lage Hollands ſtaͤrker zuruͤck, 
als auf den Koͤnig von Preuſſen, ohne deſſen 
Gewalt die Hollaͤnder ſchon 1787 die Ver⸗ 
waltung ihrer Regierung wuͤrden unterſucht, 
und dem Erbſtatthalter die Macht fernerhin zu 
ſchaden genommen haben? 

Und wem diente Preuſſen durch dieſe Waf⸗ 
fenunternehmung? Nur England gegen Frank⸗ 
reich. Durch Unterdruͤckung der Hollaͤndiſchen 
Patrioten, die dieſen ehrenvollen Namen in 
ſeiner ganzen Bedeutung verdienten, ſtoͤhrte 
Preuſſen die eben damals zwiſchen Frankreich 
und Holland gemachte Allianz, entzog Preuſ⸗ 
ſen Frankreich allen Einfluß in Holland, und 
machte den von England überwiegend. Preuſ⸗ 
ſen ſetzte alſo England in den Stand, durch Ein⸗ 
verſtaͤndniß mit dem Erbſtatthalter, Holland 
fortwaͤhrend wehrlos und unmaͤchtig zu halten, 
und half ſo England in einem wichtigen 
Schritte zur Univerſalherrſchaft der Meere. 
Handelte Preuſſen hierin politiſch klug? 
Preuſſen das jetzt ſo oft ſagt ein natuͤrlicher 
Alliirter Frankreichs zu ſeyn? Jede ſeiner 
Praͤtenſionen auf Frankreichs Verſoͤhnung iſt 
ein Widerſpruch, gegen ſeine in Holland ver⸗ 
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übten Gewaltthaͤtigkeiten. Sorgte der König 
von Preuſſen redlich fuͤr das Wohl ſeiner 
Schweſter und ſeines Schwagers? Eben ſo 
wenig. Er haͤtte ſie ernſtlich belehren ſollen, 
daß ihr Intereſſe ſtets dem Staatsintereſſe 
Hollands anhaͤngen muͤſſe, daß ein Erbſtatt⸗ 
halter nur durch redliche Verwaltung ſeiner 
Hollaͤndiſchen Staatsaͤmter Ehre und Sichere 
heit gewinnen koͤnne, und daß ſeinem Staate 
eine Verbuͤndung mit Frankreich, und die 
Herſtellung ſeiner Seemacht weit nuͤtzlicher 
ſey, als alle Anhaͤnglichkeit an England. 

Auf dieſe Unterdruͤckung der Holländer folg⸗ 
ten ſchwaͤrzere Thaten. Luͤttichs Revolution ward 
von Preuſſen aufgewiegelt, und die Luͤtticher 
wurden hernach verlaſſen, und allem Jammer 
und Elende ausgeſetzt. Die katholiſchen Nieder⸗ 
lande wurden durch Preuſiſche Emiſſaire em⸗ 
poͤrt, ein Preuſiſcher, bei den Inſurgenten 
acereditirter Miniſter gab der Inſurrection 
das Siegel oͤffentlicher Rechtmaͤßigkeit, und 
ein Preuſſiſcher General fuͤhrte ihre Heere ge⸗ 
gen den Regenten an. Die Niederlande wur⸗ 
den in der Reichenbacher Convention von 
Preuſſen aufgeopfert. Preuſſen ſchickte Geld 
und Emiſſaire nach Galicien und Ungern um 
auch da Empoͤrungen zu ſtiften. 
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England und Preuſſen, die fich bald nach⸗ 
her durch die Convention von Loo naͤher vers 
banden, verleiteten die Pforte und Schweden 
an Rußland den Krieg zu erklaͤren. Als es 
dem Koͤnige von Schweden an Geld mangel⸗ 
te, das ihm zu liefern verſprochen war, 
wollte Preuſſen dieſem Alliirten Schwediſch 
Pommern abdraͤngen. 

Preuſſen drohete eben damals Polen gera⸗ 
dehin mit feindlichem Einfalle, wenn es ſich 
mit Rußland verbünden würde, Preuſſens 
Miniſter in Warſchau, Herr Luccheſini, redete 
den ganzen Tag von Morgen bis in den 
Abend, nichts als Feindſeligkeit gegen Ruß⸗ 
land. Er verdraͤngte den Ruſſiſchen Ambaſ⸗ 
ſadeur Graf Stackelberg, der ehemals dem Preuſ 
ſiſchen Hofe ſo zugethan geweſen war, durch 
perſoͤnliche Beleidigungen und miniſterielle 
Jutriguen aus Warſchau. Er deklamirte 
wenn er erfahren konnte, daß einem Ruſſen 
in einem Wirthshauſe ein Trunk verkauft ſey. 
Er ſtieß die verwegenſten Reden gegen die Per⸗ 
ſon der Kaiſerin aus, um ſie verhaßt zu 
machen, bis der nun durch ihn ungluͤckliche 
Ignaz Potoki ihn belehrte, daß ein Geſand⸗ 
ter nie Souveraine perſoͤnlich angreifen muͤſſe. 
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Preuſſen verlangte darauf, daß Polen 
mit ihm ein Buͤndniß machen ſollte Preuſſen 
verlangte, daß ſich Polen vor Schließung 
dieſes Buͤndniſſes eine Conſtitution gäbe, 
damit Preuſſen wiſſen koͤnne, auf wel⸗ 
chen Grund es ſich mit Polen verbuͤnde. 
Preuſſen forderte Polen auf, ſich von aller 
Unabhaͤngigkeit von Rußland los zu machen, 
die Verfaſſung welche Rußland im Jahr 1775 
mit Preuſſens Beiſtande Polen anfgedrungen 
hatte, zu zernichten, und die Ruſſiſche Garantie 
dieſer Verfaſſung aufzuſagen. Wenn Polen 
auf alle dieſe Anmuthungen Bedenken trug, 
Rußland zu erzuͤrnen, wenn es dem Preuſſi⸗ 
ſchen Hofe vorſtellte, daß der Tag wieder⸗ 
kommen koͤnnte, wo Rußland freie Haͤnde ha⸗ 
ben wuͤrde an Polen Rache zu uͤben, und ihm 
das alte Joch mit Erſchwerungen wieder auf: 
zudringen, dann antwortete der Preuſſiſche Mi⸗ 
niſter: „dafür will euch mein Koͤnig ſchuͤtzen, 
„Polen und Preuſſen haben nur ein, leider bis⸗ 
„her verfanntes Intereſſe, ihr habt nicht mehr 
„mit Herzberg zu thun, ich habe den König 
„überzeugt, wie ſehr eius mit dem andern ver⸗ 
„bunden iſt, wie beide Staate, innig, feſt ver⸗ 
„bündet, ſich wechſelſeitig ſchuͤtzen, und von jeder 
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„fremden Macht unabhängig machen können, 
„Preuſſen iſt die Macht, die eure Unabhaͤngig⸗ 
„keit und die Sicherheit eurer innern Regie⸗ 
„rungsanordnungen gegen jeden Angriff ver⸗ 
„theidigen wird, gebt euch nur erſt eine Con⸗ 
ſtitution, und reißt euch von Rußland los, 
„daß Preuſſen ſich auf euch verlaſſen koͤnne.“ 
Am Ende dieſer großtoͤnenden Reden zog er 
Briefe ſeines Königs aus der Taſche, um zu 
beweiſen, daß er nicht mit Herzberg, ſondern 
mit dem Koͤnige directe traktire. Wenn Polen 
noch immer bedenklich blieb, wenn der Preuſſi⸗ 
ſche Geſandte Luccheſini durch feine Neuheit in 
der Diplomatik, durch viele Sottiſen, womit er 
debuͤtirte, durch ſeinen Hang zum Aufſchneiden 
das Zutrauen ſo ſchoͤner Anerbietungen ſeines 
Hofes ſchwaͤchte, trat der Engliſche Geſandte 
hinzu, der wenig ſprach, der damals noch kein 
Abentheuer gewagt hatte, im Druck zu ſpre⸗ 
chen, und der, wegen ſeines Stillſchweigens 
und wegen des Vorurtheils, das man fuͤr 
Englaͤnder hat, mehr Glauben fand, als der 
unaufhoͤrlich ſchwatzende Luccheſini. England, 
ſagte dann Herr Hailes, iſt gaͤnzlich mit dem 
Könige von Preuſſen einverſtanden, und feſt 
mit ihm verbunden, es hat ihm ſein jetziges 
G 


Syſtem gegen Polen zur Pflicht gemacht, auch 
England wuͤnſcht mit Polen in naͤhere Verbin⸗ 
dung zu treten, aber es kann dieſe Allianz 
nicht eher machen, als bis es weiß, was 
für eine Conſtitution ſich Polen geben, und 
ob es die freundſchaftlichen Anerbietungen 
des Königs von Preuſſen, deren Aufrichtig⸗ 
keit England verbuͤrgt, annehmen wird. We⸗ 
der die unendlich vielen Deklamationen des 
Herrn Luccheſini, noch die kuͤrzern Antraͤge des 
Herrn Hailes entſchieden Polen ſo ſehr als 
die Wahrheit des Satzes, daß Preuſſens nuͤtz⸗ 
lichſtes, beſtes, edelſtes, politiſches Syſtem eine 
feſte Anhaͤnglichkeit an Polen, eine innige Ver⸗ 
bindung mit ſeinem ehemaligen Lehnherrn ſey. 
Polen hob alſo den von Rußland dem Koͤnige 
beigeordneten immerwaͤhrenden Rath auf, 
machte ſich von der Ruſſiſchen Garantie frei, 
bewirkte mit Preuſſens Unterſtuͤtzung, daß die 
Ruſſiſchen Truppen das polniſche Gebiet ver⸗ 
ließen, entwarf eine Conſtitution, legte ſie 
den Hoͤfen von London und Berlin vor, ſchloß 

mit Preuſſen den 2gten März 1790 ein Vers 

theidigungsbuͤndniß, und vollzog den sten 

May 1797 feine von England und Preuffen 
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Schritten ſtehen, und widerſtand allen Anmu⸗ 
thungen Preuffens über dieß friedliche, weile 
Syſtem hinauszuſchreiten; denn nach Preuſ⸗ 
ſens Anſuchungen ſollte Polen eine zweite 
Diverſion zu Gunſten der Tuͤrken machen, 
und in Rußland einfallen. 

In dem Buͤndniſſe von 1790 zwiſchen 
Preuſſen und Polen ward von Preuſſen ge⸗ 
lobt, Polen gegen jeden Anfall mit dreißig⸗ 
tauſend Mann Truppen beizuſtehen, und in 
einem ſechſten Artikel ward feſtgeſetzt, daß 
wenn irgend eine auswaͤrtige Macht, zu irgend 
einer Zeit, auf irgend eine Art ſich anmaaßen 
wollte, ſich in die innern Angelegenheiten der 
Republik Polen und der von ihm abhaͤngigen 
Laͤnder (ſeiner Dependenzen) zu miſchen, und 
der Koͤnig von Preuſſen koͤnne durch freund⸗ 
ſchaftliche Verwendungen die Aufgabe ſolcher 
Praͤtenſionen nicht bewirken, ſo ſolle er in ſol⸗ 
chem Falle zu der feſtgeſetzten Kriegshuͤlfe aus⸗ 
druͤcklich verpflichtet ſeyn. Die hier erwaͤhn⸗ 
ten Dependenzen Polens waren zur Zeit dieſes 
Traktats Curland, Danzig und Thorn. 

Von der friedlichen und weiſen Revolution 
des Zten Mays 1791 war den Engliſchen und 
Preuſſiſchen Miniſtern nichts verholen, als 
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der Tag ihrer Kundmachung und die Beſtim⸗ 
mung des Churfuͤrſten von Sachſen zum 
Thronfolger. Mit welchem Enthuſiasmus in 
England die Nation dieſe Revolution auf⸗ 
nahm, weiß ganz Europa. Lobeserhebungen 
eines Burke ſind mehr Schande als Ruhm, 
die, welche dieſe feile verdorbene Seele der pol⸗ 
niſchen Conſtitution aus vollen Backen zu⸗ 
theilte, waren den edlen Polen um fo miß⸗ 
fälliger, da fie ihnen nur geopfert wurden, 
um Frankreich durch dieſe Gegeneinander⸗ 
haltung herabzuſetzen. Aber deſto ruͤhrender 
war das eigene Benehmen der Engliſchen 
1 Nation, die zu London ein Jahresfeſt zur 
| Feier dieſer Revolution Polens ftiftete, frei: 
willig Gelder niederlegte, welche ſie Polen 
zu Vertheidigung dieſer Conſtitution uͤberma⸗ 
chen wollte, und noch Geld ſammelte, als 
das Miniſterium, Burke und Preuſſen dieſe 
gute Sache ſchon verrathen hatten. Der 
Engliſche Geſandte erklaͤrte in Warſchau der 
neuen Conſtitution voͤlligen Beifall und das 
größte Theilnehmen feines Hofes. 
Der Koͤnig von Preuſſen, dem ſie nicht 
bloß von ſeinem Geſchaͤftstraͤger berichtet, 
ſondern durch den eigends deshalb nach Ber⸗ 
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lin geſandten Grafen Stanislaus Potozki be⸗ 
kannt gemacht ward, billigte die Revolution 
gleich ſtark in den Befehlen an feinen, Ge» 
ſchaͤftstraͤger, in feinen mündlichen Verſiche⸗ 
rungen gegen den Grafen Potozki, und in ſei⸗ 
nem Ruͤckſchreiben an den König von Polen. 
In allen hieß es: dieſer entſcheidende Schritt 
der Nation ſey dem Koͤnige von Preuſſen 
überaus angenehm und erwuͤnſcht, habe ſei⸗ 
nen ganzen Beifall, er freue ſich daruͤber, 
er wuͤuſche der Nation dazu Gluͤck, er freue 
ſich ſehr, daß die Wahl der Nation auf den 
Churfuͤrſten von Sachſen, einen vortreflichen 
Fuͤrſten und ſeinen guten Nachbarn und 
Freund, gefallen ſey; er wuͤnſche ſich ſelbſt 
Gluͤck, etwas dazu beigetragen zu haben, daß 
die Nation ihre Freiheit und Unabhaͤngigkeit 
habe behaupten können. Seinem Geſchaͤfts⸗ 
traͤger befahl er dieſe Geſinnungen in den 
ſtaͤrkſten, kraͤftigſten Ausdrucken zu bezeugen. 

Wenn dieſe Geſinnungen des Koͤnigs von 
Preuſſen nicht aufrichtig waren, was fuͤr 
einen Zweck muͤßte man darin ſuchen, daß er 
einem Staate, der damals viel ſchwaͤcher als 
der ſeinige war, durch leere Worte ſchmeichelte. 
Wahrend aller der Schritte, wodurch das 


Bündniß zwiſchen dem Könige von Preuſſen 
und der Republik Polen herbeigeführt wurde, 
ſuchte ſein Geſandter Luccheſini die Abtretung 
von Danzig und Thorn zu bewirken. Er 
nahm ſich bei dieſer Negociation in Wahl des 
Zeitpunkts, wie der Mittel, gleich ungeſchickt. 
Die wuͤrdigen unbeſtechlichen Maͤnner Stanis⸗ 
laus Nalencz Malachowski und Ignaz Potozki 


wachten zu ſcharf, daß Luccheſini durch Erkau⸗ 


fung anderer Reichstagsglieder nichts aus⸗ 
richten koͤnne, der elende Federkrieg, in wel⸗ 
chen Luccheſini den Geſandten Hailes wegen 
dieſer Negociation verwickelte, ward gemißbil⸗ 
ligt, und wenn Luccheſini nach einer Menge 
von luͤgenhaften Anerbietungen zuletzt anbot 
Gallicien dem Hauſe Oeſterreich abzunehmen, 
und es an Polen fuͤr Danzig und Thorn zuruͤck⸗ 
zugeben, ſo erregte dieſe diplomatiſche Char⸗ 
latanerie Achſelzucken. 

Die Reichenbacher Convention ward ge⸗ 
ſchloſſen, mehr denn eine glaubwuͤrdige Nach⸗ 
richt verkuͤndigte, daß Luccheſini bei den dor⸗ 
tigen Verhandlungen verlangt habe, daß 
Oeſterreich Preuſſen erlauben ſolle, ſich 
durch ein Stuͤck von Großpolen fuͤr ſeine 
Koſten zu entſchaͤbigen, allenfalls eine 
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neue Theilung zu machen. Man gab dem 
Preuſſiſchen Geſchaͤftstraͤger in Warſchau ſein 
Erſtaunen daruber zu erkennen. Sein Koͤ⸗ 
nig befahl ihm, dieſem Gerüchte aufs 
lebhafteſte zu widerſprechen, feſt zu ver⸗ 
ſichern, daß in ſeinen Verhandlungen 
mit dem Hofe von Wien nie die Rede 
von einer neuen Theilung Polens ge⸗ 
weſen ſey, daß wenn jemand derglei⸗ 
chen antragen koͤnne, er, der Koͤnig von 
Preuſſen, der erſte ſeyn werde ſich zu 
widerſetzen, er werde nie das geringſte 
Opfer von Polen verlangen, nie ſeine 
Unterhandlungen mit dieſem Staate auf 
etwas anders als Gleichheit der gegen⸗ 
ſeitigen Vortheile und ſtrenge Gerech⸗ 
tigkeit gruͤnden, und der Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger folle überall in den ſtaͤrkſten Aus⸗ 
druͤcken verſichern, daß derjenige 
der gegen dieſe ſo beſtimmten Verſiche⸗ 
rungen des Koͤnigs von Preuſſen den 
mindeſten Zweifel Auffere, feine koͤnig⸗ 
liche Ehre und feinen perfonlis 
chen Charakter beleidige, 


Auf allen offentlichen Plägen Polens, auf 
jedem Meilenzeiger in Polen, auf jedem 
Baume ſeiner Landſtraßen, ſollte dieſe feier⸗ 
liche, ungebetene, freiwillige Erklaͤrung des 
Koͤnigs von Preuſſen, die ihm Ehre machte, 
angeheftet werden. Sie zeigt wie weit der 
Koͤnig uͤber ſein Cabinet erhaben iſt. Aber 
was ſoll man von Miniſtern ſagen, die ihrem 
Monarchen fo feierliche Verſprechen vergeſ⸗ 
ſend machen? 


Kaiſer Leopold billigte die polniſche Con⸗ 
ſtitution vom Zten Mai 1791 fo ſehr als der 
Koͤnig von Preuſſen, und mit mehrerer 
Redlichkeit. 

In der Conferenz zu Pillniz war aus⸗ 
druͤcklich von der Untheilbarkeit Polens die 
Rede. Der König von Preuſſen gelobte ſie 
auch da, und wiederholte dem Churfuͤrſten 
von Sachſen ſeine Gluͤckwuͤnſche zum Throne 
Polens. 


Oeſterreich und Preuſſen verbuͤndeten ſich 
im December 1791 auf Veranlaſſung der 
Franzoͤſiſchen Revolution; bei dieſem Buͤnd⸗ 
niſſe ward von neuem die Untheilbarkeit und 
Unabhaͤngigkeit Polens verabredet. 
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In eben der Zeit machte die Ruſſiſche 
Kaiſerin mit der Pforte zu Gallacz und Jaſſy 
einen Frieden, bei welchem ſie Preuſſens erbo⸗ 
tene Vermittelung veraͤchtlich abwieß. Die 
Pforte ward von England und Preuſſen treu⸗ 
los verlaſſen. Der Status quo, den beide 
der Pforte verſichert hatten, und der das we⸗ 
nigſte war, was ſie aus einem auf Englands 
Anſtiften angefangenen Kriege hoffen konnte, 
ward in dieſem Friedensſchluſſe ſehr verletzt. 
Die Ruſſiſche Kaiſerin ſah Oeſterreich und 
Preuſſen ſich in den Krieg mit Frankreich ver⸗ 
wickeln, half dieß Feuer anblaſen, und ließ, 
ſo wie ſie es zuͤnden ſah, eine Mißbilligung 
der in Polen veränderten Regierungsverfaſ⸗ 
fung erklaͤren. Kaum war dieß geſchehen, ſo 
vergaß der Koͤnig von Preuſſen Buͤndniß 
und was er wenige Monate vorher ſein In⸗ 
tereſſe, ſeine Pflicht, ſeinen Wunſch genannt, 
und wobei er feinen perſoͤnlichen Karakter und 
ſeine Ehre verpfaͤndet hatte, gieng zur Ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſerin uͤber; ließ durch eben den viel⸗ 
farbigen Miniſter, der drei Jahre zuvor Polen 
beredet hatte, ſich von aller Ruſſiſchen Abs 
haͤngigkeit loszumachen, jetzt Polen rathen, ſich 
den Ruſſiſchen Forderungen zu unterwerfen, 
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er verſagte gegen dieſe gewaltthätige Einmi⸗ 
ſchung in Polens innere Verfaſſung die im 
Buͤndniſſe verſprochene Kriegshuͤlfe, er unter⸗ 
ſagte Polen in ſeinen Staaten allen Waffen⸗ 
kauf, er nahm ſogar auf der Weichſel die 
Kriegsbeduͤrfniſſe gewaltſam weg, die Polen zu 
ſeiner Vertheidigung in England gekauft hat⸗ 
te; dann ließ er ſeine Truppen in Polen ein⸗ 
ruͤcken, ward ſelbſt Feind und Angreifer ſeines 
Verbuͤndeten, nahm einen großen Theil ſeines 
Staats gewaltſam weg, zwang das halbe Po⸗ 
len in Rußlands Beſitz uͤberzugehen, pluͤn⸗ 
derte und mißhandelte die Guͤter und Fami⸗ 
lien der Landboten, die in Grodno auf dem von 
Gewalt erzwungenen und regierten Reichs⸗ 
tage nicht die vorgeſchriebenen Niedertraͤchtig⸗ 
keiten unterſchreiben wollten, bewirkte, daß 
Rußland, durch Bataillons, die den Reichs⸗ 
tag zu Grodno umzingelten und die Stadt 
bloquirten, und durch Officiere, die in das Hei⸗ 
ligthum der Reichstagsſitzung drangen, und 
ſich neben den Thron ſtellten, ſogar die phy⸗ 
ſiſche Freiheit des Reichstages gewaltſam un⸗ 
terdruͤckte, er erzwang durch dieſe Gewalt, 
daß auch ihm das, was er uſurpirt hatte, 
ſchriftlich abgetreten werden mußte, er uͤber⸗ 
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lieferte den ungluͤcklichen Ueberreſt von Polen 
völlig der Ruſſiſchen Unterdruͤckung, und als 
die ungluͤckliche unterdruͤckte Nation ihre letzten 
Kraͤfte ermannte, ihr Blut hingab, ſich von 
dieſer grauſamen Unterdrückung zu befreien, 
da zog er, der nur vier Jahre vorher mit Por 
len verbündete Koͤnig, in Perſon mit ſeinen 
Heeren gegen Warſchau es zu zerftören und 
die Aecker und Wohnungen ſeiner Verbuͤnde⸗ 
ten zu verwuͤſten. Dem Oberſten Szekuli (nicht 
Szekely) einem Partheigaͤnger, der von einem 
ungariſchen Fleiſcher und oſterreichiſchen Ueber⸗ 
laͤufer ſich zum preuſſiſchen Huſarenoberſten 
heraufgedient hatte, einem ſehr boͤſen unmo⸗ 
raliſchen Menſchen, der während des Peſt⸗ 
cordons unendlich in Polen geſtohlen und ge⸗ 
raubt, Nonnen entfuͤhrt, 1779 in Sachſen 
Bigamie begangen hatte, und dennoch mit 


dem Orden preuſſiſchen Verdienſtes geziert 


war, gab der Koͤnig von Preuſſen Vollmacht, 
wen er von den, ihrem Vaterlande treuen Polen 
in Waffen faͤnde, auf der Stelle hinrichten zu 
laſſen. Der Unmenſch ließ ſogleich Galgen 
bauen, fleng mehrere Perſonen vom erſten 


Range geiſtlichen und weltlichen Standes, 
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Haͤuſern aufgreifen, ließ fie in Inowrazlaw 
unter den Galgen fuͤhren, und hoͤhnte und 
peinigte ſie Stundenlang mit den Schrecken 
des Todes, ehe er den Pardonbrief des Koͤ⸗ 
nigs von Preuſſen, ihres Alliirten, aus der 
Taſche zog. Ein Nachtgeſchirr fuͤr die Da⸗ 
men, rief der Henker, als er den Pardon end⸗ 
lich eroͤffnete. Die großmuͤthigen Polen er⸗ 
griffen dieſen Elenden nachher, verſchonten 
ihn des Galgens, und begruben ihn als er in 
der Gefangenſchaft an ſeinen Wunden ſtarb 
wie einen Officier. 

Die edle Nation liegt unter, iſt vernichtet 
durch ihr Buͤndniß mit dem Koͤnige von Preuſ⸗ 
ſen, hunderttauſend redlichen, treflichen Men⸗ 
ſchen koſtet die Treuloſigkeit des Koͤnigs von 
Preuſſen ihr Leben, und fuͤnfmalhundert tau⸗ 
ſend Familien ihren Wohlſtand, ihre Sicher⸗ 
heit, ihr Eigenthum, ihre Ruhe; alle die 
Maͤnner, bei denen Luccheſini in den Jahren 
1789 und 1790 um ein Buͤndniß mit dem 
Könige von Preuſſen bettelte, find Ruſſiſcher 
Rache aufgeopfert, ſchmachten entweder in den 
ruſſiſchen Gefaͤngniſſen und im Elende des 
rauhen Siberiens, oder wandern fern von ih⸗ 
ren Beſitzungen in Europa ein Aſyl zu ſuchen, 
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das Ruſſiſche Verfolgung ihnen uͤberall er⸗ 
ſchwert, und ſo iſt Preuſſiſches Buͤndniß ein 
Synonym von puniſcher Treue geworden, ſo 
iſt es gekommen, daß der Name Preuſſens 
jetzt in Polen ſchwaͤrzer iſt, als der des Ro⸗ 
bespierre in Frankreich. Kennt die neuere 
Geſchichte eine dieſer aͤhnliche ſchwarze Treu⸗ 
loſigkeit gegen einen Verbuͤndeten? Kennt ſie 
ein Beiſpiel einer grauſamern Behandlung 
einer friedlichen ſchaͤtzbaren Nation? Wuͤrde 
Europa, ſeit es die Lehre vom Gleichgewichte 
einfuͤhrte, ſeit es Buͤndniſſe ſchloß, zur Erhal⸗ 
tung der allgemeinen Sicherheit und Ruhe, 
in einem andern Jahrhunderte eine aͤhnliche 
Frevelthat ungeſtraft haben hingehen laſſen? 
Und nach dieſem ſo ſchaͤndlichen und grauſa⸗ 
men Beiſpiele, kann ſich Europa im achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderte noch eines Voͤlkerrechts, 
einer Achtung oͤffentlicher Vertraͤge, eines 
Chriſtenthums, einer Moral, eines Gefuͤhls 
von Ehre und Schande, von Gerechtigkeit und 
Menſchlichkeit ruͤhmen? 

O wer waͤre der Menſch, der dieſe Abſcheu⸗ 
lichkeiten ohne den tiefſten Unwillen zu fühlen, 
feinem Gedaͤchtniſſe zuräcrufen konnte. Sie 
beleidigen gleich ſtark die Sicherheit der Staa⸗ 


ten, als die Sicherheit und Ruhe jedes einzel⸗ 
nen Menſchen. 


Und mit dieſem puniſchen Preuſſen, das 
noch Niemanden Wort gehalten hat, das 


Euch ſo eben in Polen ein Beiſpiel giebt, wie 
es mit Bundsgenoſſen umgeht, eiltet Ihr, 
Frankreichs Repraͤſentanten! Euch zu verbin⸗ 
den? Und Ihr koͤnntet thoͤrigt ſeyn zu glauben, 
daß Preuſſen Euch mehr Wort halten wird als 
Polen? koͤnntet Euch ſicher fuͤr Preuſſens An⸗ 
fall halten, wenn dieſer Allürte Polens Euch 
einen Frieden unterſchreibt? Koͤnntet Euch 
ſchmeicheln, daß Preuſſen Euch einen Augen⸗ 
blick ſeine Verbindung mit Rußland aufopfern 
wird, von welcher ihm die Erhaltung der den 
Polen geraubten Länder abhängt? Ihr koͤnntet 
glauben, daß Preuſſen Euch mehr Wort hal⸗ 
ten wird als den Englaͤndern im vorjaͤhrigen 
Traktate, der dem Könige von Preuſſen zwoͤlf⸗ 
hunderttauſend Pfund Sterling Subſidien 
umſonſt einbrachte? Frankreich koͤnnte glau⸗ 
ben, daß Preuſſen nicht jeden Tag, wo Eng⸗ 
land den Erbſtatthalter nach Holland zuruͤck⸗ 
bringen koͤnnte, zu Englands Fahnen zuruͤck⸗ 
kehren wird? 
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O wie wenig Meinung muͤßte Europa von 
den Stellvertretern der franzoͤſiſchen Nation 
haben, wenn es ſelbige bei ſo ſehr in die Au⸗ 
gen ſpringenden Wahrheiten blind halten 
ſollte. 

Oder ſoll man glauben, daß Frankreich, 
der erſte Garant Polens ſeit dem Olivſchen 
Frieden, Frankreich, das ſich noch nie ernie⸗ 
drigt hat, die erſte Theilung Polens zu geneh⸗ 
migen, das der alte Allürte der Pforte iſt, 
und deren Freundſchaft heute mehr, wie je ge⸗ 
braucht, daß Frankreich, waͤhrend Boiſſy 
d'Anglas ſo laut und wahr gegen Englands 
ſchreiende Ungerechtigkeiten und gegen Ruß⸗ 
lands unmenſchliche Grauſamkeiten redet, 
durch eine Verbindung mit Preuſſen die Zer⸗ 
nichtung ſeines alten Verbuͤndeten Polens un⸗ 
terſchreiben, ſelbſt die Rechtmaͤßigkeit jeder 
kuͤnftigen Unterjochung und Theilung Frank⸗ 
reichs unterzeichnen, den Umſturz des Throns 
der Ottomannen beſchleunigen, Schweden 
und Daͤnnemark, deren weiſe Neutralität, in 
gegenwaͤrtigem Kriege Frankreich ſo nuͤtzlich 
war, der Unterjochung Preis geben, Rußlands 
Anruͤckung an Deutſchlands Graͤnzen beſiegeln, 
ſogar die Barriere, die das deutſche Reich fuͤr 
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Frankreich und alle mächtigen Stagten gegen 
Oſten zumacht, ſchwaͤchen will? 

O wo muͤßte der Menſchenverſtand in 
Frankreich geblieben ſeyn, und wer koͤnnte 
mit Frankreich unterhandeln, wenn ſeine erſten 
politiſchen Schritte fo voll Unſinns waͤren? 


Reſultate, Grundſaͤtze. 

Boiſſy d'Anglas will in feiner Rede das 
wahre Intereſſe einiger gegen Frankreich ver⸗ 
buͤndeten Maͤchte auseinanderſetzen. Wie hat 
er das gethan? Wir leſen weiter nichts als in 
ſehr allgemeinen Ausdruͤcken: 

daß Sardinien, Spanien, Preuſſen, das 
deutſche Reich, Schweden, Daͤnnemark, 
die Pforte und die Seemaͤchte aus ihrem 
Schlafe erwachen und es endlich fuͤhlen ſol⸗ 
len, daß ſie ſich aufopfern um England 
die Univerſalherrſchaft der Meere, Ruß⸗ 
land die Oberherrſchaft Europens und 
Oeſterreich die verlohrnen Niederlande zu 
erobern. 

Iſt das eine ſo wichtige große Entdeckung, 
daß es der Bekanntmachung der Rede be⸗ 
durfte? Aber ſie ſey es, iſt denn durch dieſen 
einen Satz das Intereſſe dieſer Maͤchte auf⸗ 
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geklaͤrt? Wird nicht Preuſſen zu antworten 
haben, ich bin nicht der Thor, der ſich für 
Rußland, oder England, oder Oeſterreich 
aufopfert, ich habe ihnen ſchwache Dienſte ges 
leiſtet, ich habe ſie geleiſtet um mich ver⸗ 
groͤßern zu koͤnnen, ich bin gut genug bezahlt, 
und nun ich ſehe, daß Frankreich ſich durch⸗ 
ſchlaͤgt, moͤchte ich mich wohl zu ihm ſchlagen, 
wenn es meinen Raub in Polen beſchuͤtzen und 
garantiren wollte. 


Dem deutſchen Reiche aber, was hilft ihm 
die bloße allgemeine Vorſtellung der Gefahr 
ohne naͤhere Entwickelung? 


Wenn alſo unſere Arbeit von Nutzen ſeyn 
ſoll, ſo muß ſie den Gegenſtand weiter ent⸗ 
wickeln. Zu dieſem Zwecke muͤſſen wir alſo 
die Reſultate der obigen Thatſachen aufſuchen, 
und dabei feſte Grundſaͤtze aufſtellen, auf 
welche die Wohlfahrt des ganzen Europa be⸗ 
ruhet, und woraus ſich hernach das Intereſſe 
Europens und das ſeiner einzelnen Staaten her⸗ 
leiten laſſen. Ich fange vom Allgemeinen an, 
es muß dem Beſondern vorausgehen. 


H 


Allgemeines Intereſſe von Europa. 

Europa macht durch eine Menge von 
Buͤndniſſen, welche Staaten mit Staaten 
verbuͤnden, eine ſtillſchweigende Staa⸗ 
tenrepublik. 

Seitdem die Furcht fuͤr weitere Einfaͤlle der 
Tuͤrken in Europa, durch die Verbeſſerung 
der Europaͤiſchen Kriegskunſt, und durch den 
Schlaf der Tuͤrkiſchen Sultane verſchwunden 
iſt, wird nicht mehr vom allgemeinen Inter⸗ 
eſſe der Chriſtenheit geredet. Deſto öfter 
aber wurden Kriege gefuͤhrt, und Traktaten 
geſchloſſen, um das Gleichgewicht von 
Europa zu erhalten. Dieſes Gleichgewicht, 
wenn wir eine Erklaͤrung davon ſuchen, woll⸗ 
te weiter nichts ſagen, als daß das ganze 
Europa glaubte verhindern zu muͤſſen, daß 
ein einzelner Staat ſo uͤbermaͤchtig wuͤrde, daß 
er andere mindermaͤchtige unterdruͤcken, oder 
in den Staatsverhandlungen Europens ſich 
eine allein entſcheidende Stimme anmaaßen 
koͤnne. 

Dieſes Gleichgewicht von Europa iſt von 
allen ſeinen Staaten ſo oft angerufen, daß 
man es ohne Bedenken fuͤr eine ausdruͤckliche 
Verabredung, und ein poſitives Geſetz Eu⸗ 
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ropens annehmen kann. Ich ſage poſitives 
Geſetz. Denn im Naturrechte verbietet nichts 
den uͤbergroßen Anwachs eines Staats durch 
ſolche Zufaͤlle oder Begebenheiten, die eine 
gerechte Vergroͤſſerung deſſelben, oder eine ge⸗ 
rechte Zuſammenſchmelzung mehrerer Staaten 
in einen begruͤnden koͤnnen. 

Die poſitive Beſchaffenheit dieſes Gleich⸗ 
gewichtsgeſetzes, wird auch durch zwei 
Gründe auſſer allem Zweifel geſetzt. Einmal 
durch ſeine noch ſo ſehr unvollkommene Ab⸗ 
faſſung, daß es oft ohne ſeinen Zweck ange⸗ 
wandt, und umgekehrt, oft da, wo ſein Zweck 
es anzuwenden erforderte, vernachlaͤßigt oder 
uͤbertreten iſt; zweitens dadurch, daß es 
Staatenerwerbe, die in ſich gerecht ſind, gehin⸗ 
dert, und ſolche, die in jeder Ruͤckſicht unge⸗ 
recht find, befördert, Hieraus folgt weiter, 
daß dieſes Geſetz nicht durchs Recht, ſondern 
durch Noth und Willkuͤhr über andere Geſetze 
erhoben, und unmittelbar von einem hoͤheren 
Geſetze abgeleitet iſt. Dieſes hoͤhere Geſetz 
iſt die Aufrechthaltung der allgemeinen Ruhe 
von Europa, und man hat das Gleichgewichts⸗ 
geſetz alſo daraus abgeleitet. 
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Der allgemeine Friede ift zeither oft und 
mit vielem Ungluͤcke geſtoͤrt. Kein Staat 
wird vom Rechte, jeder vom Eigennutze ge⸗ 
leitet. Wir muͤſſen alſo eine proviſoriſche 
Huͤlfe zu unſerer Sicherheit ſuchen, die par⸗ 
tielle Sicherheit retten, fo lange wir nicht ver⸗ 
moͤgen die allgemeine zu begruͤnden. Um 
jeden einzelnen Staat abzuhalten, daß er ſich 
nicht zum Gebieter der uͤbrigen aufwerfen, 
und den oͤffentlichen Frieden gewaltſam ftd= 
ren konne, muß verhindert werden, daß 
kein einzelner Staat eine uͤberwiegende, zu 
Gewaltthaͤtigkeit hinreichende Macht erlange. 
Das kann nur dadurch bewirkt werden, daß 
man ſolche Staaten, die durch ihre Macht 
Beſorgniſſe erregen, zu ſchwaͤchen ſucht, 
wenigſtens ihre Vergroͤſſerung verwehrt, 
und dabei gar nicht auf die Gerechtigkeit 
oder Ungerechtigkeit ihrer Erwerbe ſiehet, 
weil die in der allgemeinen Gefahr nichts 
aͤndert; hiezu wird erfordert, daß mehrere 
ſchwaͤchere Staaten ihre Kraͤfte zum Wider⸗ 
ſtande gegen einen Maͤchtigen vereinigen. 
Die Vereinigung mehrerer Staaten zu einer⸗ 
lei Zweck erfordert eine Verabredung, ein 
Buͤndniß. 
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So entſtanden die Verbuͤndungen mehro— 
rer Staaten gegen einen gefaͤhrlich werdenden 
Staat, die dieſen noͤthigten auch ſeiner Seits 
Buͤndniſſe zu ſuchen, damit er durch die gegen 
ihn gerichtete, nicht der ſchwaͤchere Theil wer⸗ 
de. Der Staat, der zu Behauptung einer 
Vergroͤſſerung Gegenbuͤndniſſe ſchloß, mußte 
natuͤrlich ſeinen Verbuͤndeten Vortheile ver⸗ 
ſichern, die ihren eigenen Neid gegen ſeine 
Vergroͤſſerung uͤberwogen. So entſtanden 
die Syſteme von Buͤndniſſen, in welche ſich 
Europa in neueren Zeiten getheilt hat, und 
aus welchen die Staaten den Beſtandtheilen 
ihrer weſentlichen innern Macht eine neue Art 
von Macht zuſetzten, welche fie Buͤndniß⸗ 
Macht nennen, die das Werk ihrer Induſtrie 
iſt, mehr auf Einbildung als Realitaͤt beru⸗ 
het, und öfter irre leitet als ſichere Rechnung 
gewaͤhret. 

Dieſe Verbuͤndungen ſind es, welche die 
naturliche Ungleichheit der Staaten ausglei⸗ 
chen ſollen, welche fuͤr den Zweck der allge⸗ 
meinen Ruhe ſo lange Staaten und Staaten 
auf zwei Seiten zuſammenlegen, bis daraus 
gleichwiegende Maſſen entſtehen. 


Aber alles dieſes wohlgemeinte Gleichge⸗ 
wichtsſtreben, hat zur Zeit weder die allge⸗ 
meine Ruhe erhalten, noch einzelne Staaten 
vor Unterdruͤckung und Schmaͤlerung ihrer 
Grenzen bewahrt. Und ohne dazu Beiſpiele 
aus der Geſchichte aufzufuͤhren, kann eine 
kurze Betrachtung des Gleichgewichtsgeſetzes 
in ſeinen Gruͤnden, in ſeiner Anwendung 
und in ſeinen Wirkungen, uns ſchon theore⸗ 
tiſch überführen, daß ſelbiges ein unzureichen⸗ 
des uͤbelgewaͤhltes Geſetz iſt. 

Einmal iſt die Berechnung der Staats⸗ 
kräfte, die hiebei zum Grunde liegt, eine 
nicht ganz leichte Sache. Es kommt hier 
nicht auf die eigentlichen inneren Kraͤfte eines 
Staats allein an. Weder die Laͤndergroͤße 
allein, noch die Menſchenzahl, noch der Fi⸗ 
nanzzuſtand, welche allenfalls alle ſoweit als 
es zu dieſer nur im Großen anzuſtellenden 
Rechnung noͤthig iſt, berechnet werden koͤnnen, 
vollenden die Schaͤtzung der Wichtigkeit eines 
Staats fuͤrs Gleichgewicht. Die Beweglich⸗ 
keit ſeiner Kraͤfte zur Erringung deſſelben, 
die Feſtigkeit feines Einverſtaͤndniſſes mit die⸗ 
ſem Zwecke, die Redlichkeit, Treue und An⸗ 
ſtrengung ſeiner Verwendung, ſind ſchwerere 
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Rechnungen, ſind die Theile der Rechnung, 
worin es nie ſchadet zu wenig zu rechnen. 
Alſo iſt das Gleichgewichtsgeſetz unſicher. 

Zweitens iſt der Wunſch, den jeder einzelne 
Staat fuͤrs Gleichgewicht hat, wie wir eben 
ſahen, ein Mittel in der Gefahr; man greift 
die Moͤglichkeit zu ſchaden, ſtatt den Willen 
an; gegen jene, nicht gegen dieſen arbeitet 
das Gleichgewichtsgeſetz; ſo oft alſo ein ein⸗ 
zelner Staat aus der Vergrößerung eines 
Staats, nicht eine ſolche Veraͤnderung des 
Gleichgewichts beſorgt, die ihm ſelbſt nahe 
oder entfernte Gefahr drohet, ſo oft iſt er 
gleichguͤltig für die Beſorgniſſe ſeiner Ver⸗ 
buͤndeten. Alſo iſt das Gleichgewichtsgeſetz 
unzuverlaͤßig. 

Drittens kann es viele Gewaltthaͤtigkeiten 
geben, die auf das Gleichgewicht von Europa 
keinen Einfluß haben, dieſe werden alsdann 
vom Gleichgewichtsgeſetze nicht getroffen. 
Alſo iſt es unzulaͤnglich. 

Wenn dieß Geſetz aber viertens ſich her⸗ 
ausnimmt, gerechte Erwerbe zu hindern, 
bloß weil ſie das Gleichgewicht ſtdren, ſo 
wird es eine Tyrannei, und ſaͤet unvergaͤng⸗ 
lichen Haß und Keime des Krieges. Das 
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Geſetz ſetzt in dieſen Fällen, die ſonſt in allen 
andern verworfene Vermuthung des Laſters 
voraus, die Vermuthung, daß ein zu maͤchti⸗ 
ger Staat ſeine Macht zu Gewaltthaͤtigkeiten 
und zur Unterdruͤckung ſchwaͤcherer verwenden 
werde. Es uͤbt dieſe Tyrannei aus Bequem⸗ 
lichkeit, um nach einer gerechten Verruͤckung 
des Gleichgewichts nicht muͤhſam, deſſen 
Herſtellung auf ebenfalls gerechten Wegen 
ſuchen zu dürfen, Es iſt alſo ein falſches 
Geſetz. 

Das Gleichgewichtsgeſetz beruhet fuͤnftens 
ganz auf der Vorausſetzung, daß es moͤglich 
ſey alle Staaten in Europa in zwei gleich⸗ 
maͤchtige Staaten⸗Maſſen zu ſondern, daß 
es nie einer dieſer Staaten Partheien gelin⸗ 
gen koͤnne, von der andern Glieder zu ſich 
heruͤber zu ziehen, und dann dieſe ganze 
Parthei zu unterdruͤcken. Das Geſetz ver⸗ 
laͤßt ſich hierin auf die ſeichte Vermuthung 
einer ewigwaͤhrenden Eiferſucht unter deu 
groͤßern Maͤchten. Allein dieſe Vermuthung 
iſt wiederum die unſtatthafte Vermuthung 
eines Irrthums. Die groͤßern Maͤchte wuͤr⸗ 
den, ſtatt dieſe Eiferſucht zu unterhalten, 
offenbar eigenfüchtiger handeln, wenn fie der⸗ 
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ſelben durch eine vernuͤnftige Theilung des 
ganzen Europa ein Ende machten. Iſt es 
denn ein widerſprechender Gedanke anzuneh⸗ 
men, daß die groͤßern Maͤchte, wenn auch 
nur auf eine beſtimmte Zeit, und zu einem 
beſtimmten Zwecke, alle Eiferſucht bei Seite 
ſetzen, und ſich gegen alle ſchwaͤchere verbüns 
den konnten? Wenn ſich zum Beiſpiel Lud⸗ 
wig XIV. mit Oeſterreich, Spanien, Eng⸗ 
land und Schweden etwa vereinigt haͤtte, 
Europa zu theilen, wer haͤtte es hindern koͤn⸗ 
nen? Ravaillacs Meſſer hinderte einen aͤhn⸗ 
lichen Entwurf, und die erſte Theilung Po⸗ 
lens hat ein Beiſpiel gegeben von einer Ver⸗ 
einigung ſonſt gegen einander eiferfüchtiger 
Mächte zu einer gemeinſchaftlichen Theilung. 
Eben weil fich hier die theilende Mächte aus 
entgegengeſetzten Allianzſyſtemen losriſſen, 
um ſich zu dieſem Zwecke zu vereinigen, war 
die Theilung vollzogen, ehe ein Gegenſyſtem 
unter andern getrennten Maͤchten zu Stande 
kommen konnte. Daß dies gelungen iſt, 
muß uns weniger wundern, als daß die 
Europaͤiſchen großern Mächte nicht laͤngſt, 
in den großen Prozeſſen, die ſo viel Menſchen⸗ 
blut gekoſtst haben, darauf gefallen find, 
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ihre Streitigkeiten in Guͤte, durch die beque⸗ 
mere Beraubung und Vertheilung minder 
maͤchtiger zum Streit nicht gehoͤriger Staa⸗ 
ten auszugleichen. Wenn ſie das ſeit zwei⸗ 
hundert Jahren in allen den Anlaͤſſen gethan 
haͤtten, worin ſie Stroͤme Menſchenbluts mit 
nicht minderer Ungerechtigkeit vergoffen haben, 
ſo koͤnnte Europa heute aus acht ziemlich 
gleichen Staaten beſtehen, und vielleicht ſchon 
die Traͤume eines immerwaͤhrenden Friedens 
realiſirt haben. 

Das Gleichgewichtsgeſetz muß ſich ſech⸗ 
ſtens auf die ſtete Bereitwilligkeit der Regen⸗ 
ten zu ſeiner Aufrechterhaltung verlaſſen; ent⸗ 
weder iſt dieſer allgemeine Regentenwille eine 
Sache worauf gebauet werden kann, oder 
nicht; im erſtern Falle kann man ein beſſeres 
natuͤrlicheres Geſetz als das des Gleichge⸗ 
wichts darauf bauen, im letztern iſt es nicht 
einſt fuͤr dieſes ein ſicherer Grund. 

Das Gleichgewichtsgeſetz iſt ſiebentens in 
feiner Anwendung hinfällig, weil es bloß dem 
Laͤndererwerbe entgegengeſetzt wird, und auch 
nur fuͤglich auf dieſen angewandt werden 
kann. Um ſchluͤßig zu ſeyn, muß es alſo 
vorausſetzen, daß das Gleichgewicht nur 
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durch Ausdehnung der Laͤndergrenzen geftört 

werde. Wie falſch aber dieſe Vorausſetzung 

iſt, beweiſet ſeit zwanzig Jahren, das durch 

ſeine uͤble Verwaltung von ſeiner uͤberwiegen⸗ 

den politiſchen Bedeutung gefallene Frank⸗ 

reich, beweiſet ſchon laͤnger und frappanter 

Rußland, das bei ſeiner ungeheuern, alle 

gegenwaͤrtige und vergangene Staaten uͤber⸗ 

treffenden Ausdehnung, minder maͤchtig als 
Oeſterreich oder Frankreich iſt, unerachtet 
jeder dieſer Staaten nicht den dreißigſten 
Theil der Ruſſiſchen Laͤndermaſſe beſitzt. 

Wenn die jetzige Kaiſerin von Rußland 
alle die Schaͤtze, die ſie ſeit ihrer zweiunddreiſ⸗ 
ſigjaͤhrigen Regierung auf Bekriegung der 
Tuͤrken und Unteggrüdung Polens verſchwen⸗ 
det hat, bei der dadurch geſparten großen 
Menſchenmaſſe, und mit Beobachtung guter 
Staatswirthſchaft, auf die Civiliſirung ihrer 
Staaten, auf die Aufnahme des Ackerbaues, 
der Manufakturen und des innern Handels 
verwandt hätte, fo konnte heute Rußlands 
Bevölkerung verdoppelt, und das National⸗ 
vermoͤgen mehr als verzehnfacht ſeyn; die 
Tuͤrkei und Polen wuͤrden, ſtatt Geld zu 
koſten, Rußland durch freundſchaftlichen Han⸗ 
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del bereichert haben; und Rußland würde 
weit mächtiger ſeyn, als es durch die Erobes 
rung noch mehrerer Polen und Taurien je 
werden kann. Und auf dieſen ungeheuren 
Anwachs von Macht würde das Gleichge⸗ 
wichtsſtreben ganz und gar nicht wirken, 
alſo iſt es ein unzureichendes Geſetz. 

Wenn es aber achtens auch auf dieſen 
Machtwachsthum angewandt werden koͤnnte, 
und eine Befugniß geben ſollte, ihn aus 
Furcht vor uͤbelm Gebrauch der Macht zu hin: 
dern, ſo wuͤrde es dadurch ſelbſt ein Prinzip 
der Friedensſtoͤrung, ja der Verwuͤſtung wer⸗ 
den, mithin iſt es ein überall irriges Geſetz. 

Ich glaube alſo alle Erhaltung des Gleich⸗ 
gewichts aus meiner Ableitung des allgemei⸗ 
nen Europaͤiſchen Intereſſe weglaſſen zu 
koͤnnen. 

Worin macht denn Europa ein Ganzes 
und eine collective Republik aus, die ein ge⸗ 
meinſchaftliches collectives Intereſſe haben 
koͤnnte? Dies erfordert einige naͤhere Unter⸗ 
ſuchung, ich werde ſie aus ſehr leichten und 
bekannten Grundſaͤtzen hernehmen. 

Das Intereſſe eines Staats fließt aus ſei⸗ 
nen Abſichten, die ſeinem Zwecke untergeord⸗ 
net find, 5 
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Der erſte, ich behaupte, der einzige Zweck 
jedes Staats, iſt Sicherheit. 

Dieſe bezweckte Sicherheit iſt die Gewiß⸗ 
heit des Menſchen im Staate alle Buͤrgek⸗ 
rechte ungeſtoͤrt genießen zu koͤnnen. Jede 
Stoͤrung der Buͤrgerrechte iſt Angriff, und 
jede moͤgliche Beſorgniß dieſes Angriffs, Unſi⸗ 
cherheit. Ich rede nur von Buͤrgerrechten, 
nicht von Rechten der Menſchheit, denn ich 
halte es fuͤr eine große Verwirrung der Theo⸗ 
rie, wenn man in der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
Menſchenrechte als Menſchenrechte verbindlich 
machen will. Der Menſch iſt nur ehe er in 
den Staat tritt Menſch, ſobald er im Staate 
iſt, heißt er Buͤrger. Deshalb leugne ich 
nicht, daß es Menſchenrechte gebe, die nicht 
veräuffert werden konnen, aber alle dieſe 
unveraͤuſſerliche Menſchenrechte, die alſo auch 
durch den Eintritt in den Staat nicht ver⸗ 
aͤuſſert werden, muß das Grundgeſetz des 
Staats zu Vermeidung aller willkuͤhrlichen 
Beſtimmung und alles Mißverſtaͤndniſſes auf⸗ 
zaͤhlen, und beſtaͤtigen, und durch dieſe Pro⸗ 
mulgation werden ſie Buͤrgerrechte. Ich gebe 
zu, daß jede Simplification der bisher zu 
ſehr zuſammengeſetzten Regierungsmaſchinen, 


mithin auch die möglichft weite Aufnahme der 
Menſchenrechte zu Buͤrgerrechten ein Vortheil 
der Geſellſchaft ſeyn kann, allein ich wider⸗ 
ſpreche hier einer Verwirrung der Theorie, 
die in einer fo wichtigen Wiſſenſchaft nie zu 
genau beſtimmt werden kann. Angriffe der 
Bürgerrechte konnen aus dem Innern des 
Staats oder von auſſen kommen. Daher die 
Eintheilung der Sicherheit in die innere und 
aͤuſſere. 

Der Ausdruck des Staatsintereſſe begreift 
nach dem Sprachgebrauche, alles das unter 
ſich, was die aͤuſſere Sicherheit eines Staats 
betrift, fo wie alles, was zur innern gehoͤrt, 
ſein gemeines Wohl genannt wird. 

Wenn mehrere einzelne Staaten ſich in 
einen groͤßern Staatenbund vereinigen, fo 
bleibt noch immer dieſe Sicherheit, in ihren 
beiden Zweigen, nämlich die innere und aͤuſ⸗ 
ſere, der Hauptzweck der Verbindung. Staa⸗ 
ten ſind Mitglieder und gleichſam Buͤrger 
ſolch eines Staatenbundes, wie Hausvaͤter es 
in einzelnen Staaten find. In dieſen Staa⸗ 
tenbunden kann nicht mehr von Buͤrgerrech⸗ 
ten, nur noch von Staatenrechten die Rede 
ſeyn. Und wie in einzelnen Staaten das 
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Grundgeſetz die Conſtitution aus Menſchen⸗ 
rechten Buͤrgerrechte macht, ſo muß auch das 
Grundgeſetz eines Staatenbundes mit Klar⸗ 
heit und Gewißheit feſtſetzen, welche Bürgers 
rechte beim Eintritt des Staats in den Staa⸗ 
tenbund unveraͤuſſerlich find, und folcherges 
ſtalt aus Buͤrgerrechten Staatenrechte werden 
muͤſſen. 

Staatenbunde koͤnnen wieder fuͤr collective 
Staaten genommen, unter ihrem collectiven 
Namen in größere Staatsbuͤndniſſe treten, 
dabei bleiben immer dieſelbe Regeln, wes⸗ 
halb ich hier nicht noͤthig habe dieſe Stufen⸗ 
leiter von Geſellſchaften genauer zu verfolgen, 
ſonſt ich auch vorher der Vereinigung der 
Hausvaͤter in Gemeinden, und der unterge⸗ 
ordneten Gemeinheitsrechte haͤtte geden⸗ 
ken muͤſſen. 

Den Rechten ſtehen uͤberall Pflichten zur 
Seite und entgegen. Es giebt Menſchen⸗ 
pflichten wie es Menſchenrechte giebt, und es 
giebt gewiß im Urſtande des Menſchen, ehe 
er in die bürgerliche Geſellſchaft tritt, wenig⸗ 
ftens eine Pflicht für ihn. 

Freiheit iſt das, was dem Menſchen in 
jedem auſſergeſellſchaftlichen ſowohl, als ge⸗ 


ſellſchaftlichen Zuſtande, von Willkuͤhr nach 
Abzug der Pflicht uͤbrig bleibt. Ein Mathe⸗ 
matiker wuͤrde ganz richtig ſagen, Freiheit 
iſt das Complement der Pflicht zur Willkuͤhr, 
oder Freiheit iſt Differenz zwiſchen Pflicht 
und Willkuͤhr. 

Auf Pflicht iſt der Begriff von Veraͤuſſer⸗ 
lichkeit nicht anwendbar, ſondern der von 
Enthebung, Diſpenſabilitaͤt. 


Beim Eintritte in die buͤrgerliche Geſell⸗ 
ſchaft wird die natuͤrliche Freiheit gegen die 
eingeſchraͤnktere Geſellſchaftsfreiheit vertauſcht; 
uͤberhaupt macht jeder Eintritt in eine Geſell⸗ 
ſchaft, eine Einſchraͤnkung der vorherigen 
Freiheit, durch die Pflichten, die dieſe neue 
Geſellſchaft auf legt. Durch jeden Eintritt 
in eine Geſellſchaft wird die Summe der Frei⸗ 
heit vermindert, die Summe der Pflichten 
vermehrt. 

Zu jedem Geſellſchaftszwecke wird Auf⸗ 
wand und Arbeit erfordert, alſo eine Ver⸗ 
theilung der Geſellſchaftslaſten und Arbeiten. 
Jeder Eintritt in eine Geſellſchaft koſtet alſo 
Opfer, Opfer an Rechten, an Eigenthum, 
an Freiheit, 
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Alles dieß findet Anwendung, wenn 
Staaten in Staatenbunde treten. Sie muͤſſen 
dabei von ihren vorherigen politiſchen Rechten 
aufopfern; fie muͤſſen ihre vorherige politifche 
Freiheit einſchraͤnken; ſie muͤſſen zu den La⸗ 
ſten und Arbeiten des Staatenbundes beitra⸗ 
gen; ſie vermehren ihre Pflichten durch die 
Pflichten des Staatenbundes. Man ſchwatzt 
und ſchwatzt, und ſchreibt und beweiſet von 
einer Europaͤiſchen Republik, vom allgemei⸗ 
nen Intereſſe Europens, ohne je vorher zu 
unterſuchen, was ein Staat es ſich muß ko⸗ 
ſten laſſen, ehe er ein Recht bekommt, ſich 
zum politiſchen Europa rechnen zu duͤrfen. 

Geſellſchaften je nachdem ſie auf einen 
temporellen oder ewigen Zweck geſchloſſen wer⸗ 
den, theilen ſich der Dauer nach, in Zeit⸗ 
geſellſchaften, und unendliche oder ewige 
Geſellſchaften. 

Alle menſchliche Vertraͤge werden entwe⸗ 
der ausdruͤcklich, muͤndlich, ſchriftlich, oder 
ſtillſchweigend geſchloſſen. Ein ſtillſchwei⸗ 
gender Vertrag ſucht ſeine Regeln aus der 
Theorie allgemeiner Rechte, aus Gewohnhei⸗ 
ten, uͤberhaupt aus Quellen die beſchwerlich 
zu ſuchen, und wenn gefunden, oft einer 
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Pruͤfung der Vernunft, einem Streite der 
Theoretiker unterworfen find. Ausdruͤckliche 
Vertraͤge haben ihre Regel ſtets vor ſich; in 

muͤndlichen bewahrt Gedaͤchtniß und Gewiſſen 
dieſe Regel, nur in ſchriftlichen gewinnt ſie 
einen dauernden Beweis. Die beſten Vers 
traͤge der Form nach, ſind alſo die, welche 
ſich auf ausdruͤckliche, vollſtaͤndige und ſchrift⸗ 
lich abgefaßte Regeln gruͤnden; und die 
ſchlechteſte Form der Verträge iſt die ſtill⸗ 
ſchweigende Vereinigung; ſie iſt ſtets ein 
Product des Zufalls, der Noth, der Furcht, 
oder des Betruges. 

Volliger Unſinnn würde es fein, wenn eine 
Geſellſchaft ſich einen Zweck, deſſen Errei⸗ 
chung eine lange Zeit erforderte, feſtſetzen, und 
dem Geſellſchaftsvertrage eine kuͤrzere Dauer 
geben wollte, als der Zweck bemdthigt iſt. 

Was muͤßte man von zwei Archangelſchen 

Kaufleuten halten, die auf ſechs Monate 

eine Geſellſchaft zum Chineſiſchen Handel 

ſtiften wollten? 

So bekannt und gemein dieſe Saͤtze ſind, 
ſo intereſſaut wird ihre Anwendung ſeyn. 
Nur aus dieſen Saͤtzen laͤßt ſich beſtimmen, 
was man ſich denken ſoll unter der allgemei⸗ 
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nen Ruhe Europens, unter der Sicherheit 
und Freiheit des ganzen Europa, unter dem 
allgemeinen Intereſſe Europens, unter dieſen 
Namen die man eben fo oft in den Europaͤi⸗ 
ſchen Staatsverhandlungen genannt findet, 
wie jene eben verworfene Lehre vom Gleich⸗ 
gewicht in Europa; was es ſagen alſo wolle, 
wenn ſolchergeſtalt Europa nicht bloß als ein 
beſonderer geographiſcher Theil der Erde, 
ſondern auch als ein großer zuſammenhaͤn 
gender, fuͤr ſich beſtehender politiſcher Koͤr⸗ 
per betrachtet wird? 

Ich ſchreibe hier kein Lehrbuch, ſondern 
nur einen Verſuch; die mir erbetene Leſer wer⸗ 
den daher keine vollſtaͤndige Ausfuͤhrung ſo 
wichtiger Lehren erwarten, ſondern ſich damit 
begnuͤgen, hier die frappanteſten, dem heutigen 
Tage erheblichſten Saͤtze davon aufgeführt zu 
ſehen. Sie werden es dem alten Syrach ver⸗ 
geben, wenn er manches in Spruͤchen aus⸗ 
druͤcken wird; alte Leute, und beſonders die 
Syrache, haben ſchon die Gewohnheit, ſpruch⸗ 
reich zu ſeyn. 

Alle große fruchtbare Wahrheiten ſind 
ſimpel und leicht, daher reichen die oben auf⸗ 
gefuͤhrte gemeine Grundſaͤtze hin, die groſ⸗ 
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fen Wahrheiten die ich nun ohne Beweis her: 
ſetzen werde, dem der ſie pruͤfen will zu 
bewaͤhren. 

1. Europa als ein Ganzes, als ein groſ— 
ſer Staatenbund betrachtet, bedarf zufoͤrderſt 
einer Feſtſetzung der Frage, was iſt Europa? 
Rußland als alleiniger Beſitzer der oͤſtlichen 
Grenze Europeus hat ſie neuerlich beſtimmt. 
Von dieſer unfruchtbaren geographiſchen Be⸗ 
ſtimmung iſt hier nicht die Rede. 

Die Pforte beſitzt einen großen und ſchoͤ⸗ 
nen Theil von Europa. Rußland wenn ihm 
auch Polen wieder abgenommen wird, bleibt 
noch im Beſitze eines großen und im ganzen 
ſehr fruchtbaren Landes in dieſem Welttheile. 
Allein beide Reiche gehören durch ihre größere 
Beſitzungen in Aſien mehr zu den Aſiatiſchen 
als Europaͤiſchen Maͤchten. Auch ward das 
allgemeine Europaͤiſche Interreſſe dem Tuͤrki⸗ 
ſchen wohl ehemals entgegengeſetzt, und gewiß 
war nie in Staatsverhandlungen die Pforte 
mit gemeint, wenn von Europa die Rede 
war. Und wer dachte im vorigen Jahrhunderte 
wenn er Europa nannte an Moscowiter? 
Rußland hat ſich in dieſem Jahrhunderte in 
die Europaͤiſche Staatenbunde eingedraͤngt; 
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und die Pforte wird ſchon hundert Jahre lang 
gezogen und geriſſen in dieſe große Republik 
einzutreten, und kann keinen Geſchmack 
daran finden. 

2. Unerachtet dieſer zweideutigen Qua⸗ 
litaͤt Rußlands und der Pforte bekuͤmmert ſich 
bis jetzt Europa um Rußlands Haͤndel mit 
den Tataren, Perſern, und Chineſern ſo we⸗ 
nig, wie um der Pforte Kriege in Arabien 
und Egypten, obgleich dieſe Aſiatiſche Haͤn⸗ 
del mittelbare Stoͤße auf Europa wirken koͤn⸗ 
nen. Hier finden wir alſo eine Grenze des 
Europaͤiſchen Intereſſe. Alſo eine Grenze 
der Europaͤiſchen Republik. Die politiſche 
Grenze Europens gehet bis an Rußland und 
an die Tuͤrkei. Beide Maͤchte gehoͤren nicht 
mehr in die Europaͤiſche Republik. Alle ihre 
Vergroͤßerungen nach Weſten zu, find Ver⸗ 
kleinerungen Europens. Beide Maͤchte ſind 
Nachbaren deſſelben, mit denen nur das ges 
ſammte collective Europa, und kein einzelner 
Europäifcher Staat ohne Erlaubniß des col- 
lectiven Europa Angriffs = oder Vertheidi⸗ 
gungsbuͤndniſſe machen ſollte. 

3. Sicherheit ſucht der Menſch, wenn er 
aus dem Urſtande in die bürgerliche Geſell⸗ 
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ſchaft tritt, Sicherheit ein Staat, wenn er 
ſich mit mehreren Staaten verbindet, Sicher⸗ 
heit muß auch der Zweck ſeyn, wenn ſich die 
Europaͤiſche Reiche in eine große Weltrepu⸗ 
blik zuſammen ſchließen. 

4. Dieſe Sicherheit des collectiven Europa 
theilt ſich ebenfalls in die aͤuſſere und innere. 
Jene wird durch Friedensſtoͤhrungen aus an⸗ 
dern Welttheilen her, dieſe durch Zaͤnkereien 
der Europaͤiſchen Staaten unter ſich verletzet. 

5. Wir ſehen ſeit hundert Jahren aus den 
Europaͤiſchen Staatsverhandlungen, daß freie 
Schiffahrt auf den Meeren, ein haͤufiger Ge⸗ 
genſtand der allgemeinen Anſprache ſogar des 
Streits und Krieges iſt. Wir finden neben 
Schutz⸗ und Trutzbuͤndniſſen, Handlungs- und 
Schiffahrtsvertraͤge. Von dieſen ſind die 
Handlungsvertraͤge in der großen Europaͤi⸗ 
ſchen Republik, das was in einem einzelnen 
Staate, Kauf- und Miethscoutrakte unter 
ſeinen einzelnen Buͤrgern ſind, ſie koͤnnen in 
den allgemeinen Grundgeſetzen Europens Nez 
geln erhalten, ihr Detail aber gehoͤrt zu den 
politiſchen Rechten, welche Staaten aus ihrem 
iſolirten Zuſtande beim Eintritt in den Euro⸗ 
paͤiſchen Weltbund in dieſen herüberbringen. 
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Vertraͤge dagegen uͤber die Schiffahrt betref⸗ 
fen entweder die Schiffahrt auf mittellaͤn⸗ 
diſchen Meeren oder die auf dem Oceane. 
Jene ſind noch Privatvertraͤge einzelner Staa⸗ 
ten; denn die mittellaͤndiſchen Meere konnen 
ſich die Uferbeſitzer, wie Guͤterbeſitzer einen 
ſiſchreichen Teich theilen, ihr Eingang iſt eine 
Meerenge, die verſchloſſen werden kann. Der 
Ocean dagegen iſt keiner Einſchließung und 


Vertheilung faͤhig, er iſt den Staaten das, 


was Buͤrgern einer Stadt eine Gemeinwieſe 
iſt. Hiedurch wird der Ocean ein Gegenſtand 
des allgemeinen Europaͤiſchen Grundrechts, 
aber die Regeln, die er aus ſelbigem erhaͤlt, 
ſind noch innnere Geſetze des Weltbundes. 
Nur dann erſt, wenn andere Welttheile ſich 
etwas weiter als den Mitgebrauch dieſes ge⸗ 
meinen Weltguts anmaaßen wollten, wuͤrden 
das Recht Europens auf ſeinen freien Mit⸗ 
gebrauch und die Beſchuͤtzung dieſes Rechts 
ein Gegenſtand aͤuſſerer Sicherheit werden. 
So wie einer einzelnen Gemeine erlaubt iſt, 
nach fremden Staaten zu handeln, nicht aber 
mit einem fremden Staate Unterthaͤnigkeits⸗ 
pacta zu machen, ſo kann auch ein Staat in 
dem großen Europaͤiſchen Weltbunde, ohne 
Wiſſen des übrigen Europa mit andern Welt⸗ 


theilen Handlungsvertraͤge nicht aber Schutz⸗ 
und Trutzbuͤndniſſe machen. 

6. Europens aͤußere Sicherheit kann ſei⸗ 
ner peninſulairen Beſchaffenheit wegen von 
Amerika und Afrika her, auch vom ſuͤdlichen 
und oͤſtlichen Aſien aus, nur durch Flotten 
angegriffen werden. Gegen dieſen Anfall 
wirds durch ſeine Seemaͤchte geſchuͤtzt. Europa 
ſieht an dem Ungluͤcke was Portugieſen, Spa⸗ 
nier, Holländer, und Engländer über andere 
Welttheile ausgegoſſen haben, wie wichtig es 
ihm ſeyn muß, das Uebergewicht uͤber dieſe 
fo viel größere und reichere Welttheile in der 
Seemacht zu behalten. Europa darf auch 
nicht zweifeln, daß einſt ein Tag kommen 
wird, wo alle Europaͤiſche Seemächte fich für 
einen Mann mit Amerikaniſchen und Afrika⸗ 
niſchen Seemaͤchten werden ſchlagen muͤſſen. 

7. Europens aͤußere Sicherheit kann vom 
weſtlichen Aſien her, durch Rußland und die 
Pforte beunruhigt werden, ſie iſt von dort 
her ſchon aufs Schmerzhafteſte im verwichenen 
Jahrhunderte von den Tuͤrken, in dieſem von 
den Ruſſen verletzt worden. In dieſen beiden 
Aſiatiſchen Staaten liegen unentwickelte Keime 
von einer dem ganzen Europa den Umſturz 
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drohenden Macht. Beide haben den Vor⸗ 
theil uͤber das collective Europa, daß ſie ſel⸗ 
bigem ſtets in die Flanque fallen, daß ſie 
alſo einen Staat nach dem andern umſchmeiſ⸗ 
ſen, einen auf den andern werfen koͤnnen, 
ohne Europa je en Fronte angreifen zu duͤr⸗ 
fen. Europens allgemeines Interreſſe iſt, dieſe 
Gefahr nie aus den Augen zu verlieren, alle 
ſeine innern Haͤndel bei Seite zu ſetzen, und 
gemeinſchaftliche Sache zu machen, ſobald 
dieſe ſeine Aſiatiſche Nachbaren ſich die ge⸗ 
ringſte Gewalt gegen die oͤſtlichen Grenzen 
Europens erlauben. 

Europa verdient Sklaverei und alles er⸗ 
denkliche Elend, wenn es dieſe ſo große Wahr⸗ 
heit auch nur einen Tag vergießt. 

8. Laßt uns bei dieſem ſo wichtigen Ge⸗ 
genſtande noch einige Augenblicke verweilen, 
und beide gefaͤhrliche Nachbaren Europens 
mit einander vergleichen. Wie wird die Ver⸗ 
gleichung ausfallen? 

Zufdiderft ergiebt ſich bei Vergleichung 
der Ruſſen und Tuͤrken, daß die Ruſſen von 
beiden die weniger civiliſirten ſind. Es iſt 
wahr, ihre Religion iſt ein Zweig der chriſtli⸗ 
chen; ihre Heere haben Europaͤiſche Taktik, 
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man zieht in Petersburg Wiſſenſchaften wie 
Aepfel und Birnen in Treibhaͤuſern, aber 
das alles verbreitet nicht Humanitaͤt unter 
den Ruſſen. In dieſer ſtehen ſie viele Stuf⸗ 
fen unter den Tuͤrken. 

Wir finden ferner, daß die Pforte unter 
beiden Staaten der maͤchtigſte iſt. 

Wenn Rußland auf einer Flaͤche von 
dreihundert und zwanzigtauſend Quadratmei⸗ 
len etwa zwei und zwanzig Millionen Ein⸗ 
wohner hat, ſo kann man die Flaͤche der 
Ottomanniſchen Staaten ſicher auf funfzig⸗ 
tauſend Quadratmeilen, und feine Bevoͤlke⸗ 
rung uͤber ſiebenzig Milionen Menſchen an⸗ 
nehmen. Die Pforte hat alſo dreimal ſo viele 
Menſchen auf dem ſechſten Theile von Ruß⸗ 
lands Ausdehnung. 

Aus dieſer Vergleichung fließt ſchon von 
ſelbſt, daß Rußland nicht einſt verhaͤltniß⸗ 
maͤſſig ſo viel Arme der Landescultur und der 
innern Sicherheit und Verwaltung entziehen 
kann als die Pforte, mithin nicht den dritten 
Theil der Tuͤrkiſchen Heere ins Feld ſtellen 
kann. Aber dieſes Verhaͤltniß faͤllt dadurch 
noch mehr zu Rußlands Nachtheil aus, daß 
Rußland ohne die ganze Nordſeite Siberiens 
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zu rechnen, als wo es nur von Baͤren ange⸗ 
griffen werden kann, dennoch einen Umfang 
von mehr denn viertauſend Meilen Grenzen 
und darunter achtzehnhundert Meilen Lande 
grenzen zu vertheidigen hat. 

Wie ſchwach erſcheint in dieſen Betrach⸗ 
tungen Rußland nicht? wenn die Pforte ein 
einzigesmal gegen Rußland die Thaͤtigkeit 
anwendete, die Rußland ſchon lange gegen ſie 
in Egypten, Griechenland und Aſien wirken 
laͤßt, wenn die Pforte Rußland in einem 
kuͤnftigen Kriege Diverſionen im Norden von 
Daͤunemark und Schweden, und im Suͤden 
von Aſien her erkaufte, wenn ſie dabei Em⸗ 
pͤrungen im Innern bezahlte, wozu es an 
Funken nicht fehlt, wenn ſie endlich die eu⸗ 
ropaͤiſche Taktik annehmen und das alles aus⸗ 
führen wollte, ehe Rußland in Polen feſten 
Fuß faßt, ſo iſt mit Gewißheit zu berechnen, 
daß das gefuͤrchtete Rußland nicht drei Feld⸗ 
züge aushalten kann, und daß dieſer Koloß 
fallen muß, ohne jemand zu erdruͤcken. Denn 
in ſolch einem Angriffe von vielen Seiten her und 

aus dem Innern zugleich, bedarf Rußland we⸗ 
nigſtens zweimalhunderttauſend Mann zur in⸗ 
nern Beſatzung feiner mehr denn dreimalhundert⸗ 
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tauſend Quadratmeilen; und wie will es vier⸗ 
tauſend Meilen oder auch nur die Haͤlfte der⸗ 
ſelben, wenn die andere Haͤlfte im Frieden 
bliebe, mit weniger denn viermalhunderttaus 
ſend Mann beſchuͤtzen, die ſich doch wenig⸗ 
ſtens in acht Heere vertheilen muͤßten, und 
nirgends ſtark ſeyn koͤnnten; und wo hat es 
Geld ſo viele Heere zwei Jahre zu erhalten? 

Zu dieſer Extenſionsſchwaͤche Rußlands 
kommt noch, daß die Pforte reich iſt, 
und die Europaͤiſche Kunſt, Schulden zu mas 
chen, noch nicht verſteht; Rußland dagegen 
ohne die ausgegebenen Bancopapiere die eine 
wahre und ſehr druͤckende innere Staatsſchuld 
ſind, und ohne die Cabinetsſchulden der Kai⸗ 
ſerin, über ſechzig Millionen Rubel im Aus⸗ 
lande ſchuldig iſt, deren Verzinſung einem ſo 
geldarmen Lande ſehr beſchwerlich faͤllt. 

Auch muß in Rechnung kommen, daß die 
Pforte in Europa ſeiner Indolenz wegen, 
wohl mit Leichtſinn getadelt und verlacht 
wird, aber nicht daß Mißtrauen und die Bez 
ſorgniß des ganzen Europa gegen ſich hat. 

Ohne alſo in Zweifel zu ziehen, daß 
Europa eilen muß, Rußland Grenzen vorzu⸗ 
ſchreiben, eine Kluft zu machen, die Ruß⸗ 
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land ewig von Europa trenne, und ſo es von 
aller Einmiſchung in die Europaͤiſchen Staats⸗ 
haͤndel auszuſchlieſſen, kann ich doch auch die 
zweite aͤuſſere Gefahr Europens nicht ver⸗ 
ſchweigen. 

Rußland wird durch ſeine nie begrenzten 
Entwuͤrfe, die Pforte ſehr bald zwingen das 
einzige worin ſie ſchwach iſt, ſeine Taktik zu 
aͤndern, ſie mit europaͤiſcher Taktik zu ver⸗ 
tauſchen. Dieſe Begebenheit, ſie geſchehe 
wenn ſie wolle, wird fuͤr ganz Europa von 
den groͤßten Folgen ſeyn, wird Europens 
ganze Aufmerkſamkeit von neuem auf die 
Tuͤrken ziehen. Und gegen dieſe große Be⸗ 
ſorgniß kann nichts Europa beruhigen, als 
die Wiederherſtellung Polens und hauptſaͤch⸗ 
lich ein Machtzuſtand Oeſterreichs, der jedem 
neuen Einfalle der Tuͤrken zu widerſtehen im 
Stande ſey, eine voͤllige Ausgleichung aller 
Streitpunkte zwiſchen Oeſterreich und der 
Pforte, eine Amalgamirung ihres ganzen 
Staatsintereſſe. 

Wenn man mir darauf antworten wollte, 
daß ſobald noch nichts von den Tuͤrken zu 
beſorgen ſey, daß ihre ganze Verfaſſung, ih⸗ 
re Religion, ihre Neigung zum Wohlleben, 
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fie hindere eine europaͤiſche Verfaſſung anzu: 
nehmen, fo wuͤrde ich den Einwurf ſehr uns 
erheblich halten. Der Halbbarbar Peter der 
Erſte, der ſicher ſeinem Staate eine ganz fal⸗ 
ſche Richtung gab, welch einen Stos und 
Umſchwung hat er nicht der Europaͤiſchen Po⸗ 
litik gegeben, und wie ſchnell bewirkte er ihn? 
Unter ſiebenzig Millionen Menſchen giebts 
gewiß alle Tage mehrere die ihn weit uͤbertref⸗ 
fen, giebts gewiß mehr wie einen deutſchen 
Karl. Welch ein unbedeutender Zufall kaun eis 
nen Mann von ſo großem Kopfe und ſo viel 


: Anternehmungsgeifte auf den Thron Konſtan⸗ 


tinopels ſetzen? wer wird leugnen, daß unter 
den, dem Zepter der Pforte unterworfenen 
Nationen mehrere ſind, aus denen man in 
zwanzig Jahren mehr als aus allen Ruſſen 
in zweihundert Jahren machen kann. Die 
Tapferkeit der Tuͤrkiſchen Soldaten hat ſich 
hinlaͤnglich im letzten Kriege bewieſen. Ein 
zum Feldherrn geborner Kopf, der wie Frank⸗ 
reich beweiſet, ſo ſelten nicht iſt, wenn man 
ihn zu ſuchen verſteht, kann ohne die Sitten 
der Tuͤrken zu aͤndern, ohne ihre Religion an⸗ 
zugreifen in fuͤnf bis ſechs Jahren, villeicht 
in noch kuͤrzerer Zeit, zumalen ihm europaͤi⸗ 
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ſche Officiers genug helfen werden, fuͤrchter⸗ 
liche Armeen ſchaffen. 

Daß alſo Europa es in ſeinen Staatsſy⸗ 
ſtemen nie vergeſſe, welche unentwickelte in⸗ 
nere Macht die Pforte hat; daß ſie uͤber kurz 
oder lang entwickelt werden kann, und daß 
Europens Sicherheit auf Oeſterreichs thaͤtige 
Macht, und Polens Wiederherſtellung beru⸗ 
hen muß! 

9. Die innere Sicherheit Europens iſt die 
Sicherheit eines ſeiner Staaten gegen den 
andern, ſie heißt alſo, wenn vom ganzen Eu— 
ropa die Rede iſt, ſeine innere Wohlfahrt, 
und wenn von einem einzelnen Europaͤiſchen 
Staate die Rede iſt, aͤuſſere Sicherheit. 

Zu dieſer wird erfordert, daß kein Staat 
gegen den andern willkuͤhrliche Gewalt uͤben 
konne oder wolle. Sn der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft iſt es durch Geſetze und Richter dahin 
gebracht, daß der Raͤuber eine Ausnahme iſt. 
In der großen Europaͤiſchen Staatengeſell⸗ 
ſchaft iſt das Gegentheil; Ungerechtigkeit iſt 
die Regel, Gerechtigkeit iſt die Ausnahme, 

und dieſe traurige Erfahrung war es, die das 
oben betrachtete ungeſchickte Gleichgewichts⸗ 
Geſetz hervorbrachte. 
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Große Kriege, Kriege zwiſchen den erſten 
Maͤchten Europens, ſind auf eine doppelte 
Art Gelegenheiten die innere Sicherheit Eu⸗ 
ropens zu befoͤrdern. Einmal weil fie die 
Forderungen, die geheimen Wuͤnſche der ein⸗ 
zelnen Staaten, ihre Cabinetsentwuͤrfe an den 
Tag bringen, ohne deren Kenntniß an ihre 
Ausgleichung nicht gedacht werden kann; 
Zweitens weil ſie die politiſche Lage der Staa⸗ 
ten aus ihrer Ruhe bringen, mithin zu großen 
Unterhandlungen Anlaß geben, welche, wenn 
ſie von Menſchenfreunden und einſichtsvollen 
Männern geleitet werden, die Weltrepublik 
Europa jedesmal einen Schritt weiter zu ih⸗ 
rem großen Zwecke, einem immerwaͤhrenden 
Frieden bringen koͤnnen. 


10. Die ganze allgemeine Verfaſſung 
Europens iſt noch ein Chaos, denn ſie iſt nur 
noch ein ganz dunkler ſtill ſchweigender 
Vertrag, der alle die Quellen hat, die ich 
oben den ſtillſchweigenden Verträgen überhaupt 
gab, die Fortſchritte Europens in Cultur und 
Humanitaͤt als Zufall, den Einbruch der 
Tuͤrken in Europa als Furcht und Noth, 
und die Intriguen der Cabinetter als Betrug. 
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11. Eben weil die Spuren eines Euro⸗ 
paͤiſchen Weltbundes nur Spuren einer ſtill⸗ 
ſchweigenden Geſellſchaft ſind, ſo ſind die 
Regeln derſelben ſo ſchwer zu finden, und das 
Europaͤiſche Voͤlkerrecht, das ſie zu ſammeln 
ſtrebt, kann fuͤr ſeine unbedenklichſten, laͤngſt 
von allen Staaten im Einzelnen ausdruͤcklich 
anerkannten Saͤtze keine Promulgation bekom⸗ 
men; eben daher war es gegen die Zernichtung 
der pragmatiſchen Sanction Carls VI. gegen 
die Zertruͤmmerung Polens, und gegen Frank⸗ 
reichs Aushungerung unkraͤftig. 

12. Jeder Schritt, den Europa thut, aus 
dieſem ſtillſchweigenden Vertrage zu einem 
ausdruͤcklichen, zu einem ſchriftlich verfaßten 
zu gelangen, iſt Fortſchritt Europens in inne⸗ 
rer Sicherheit und Wohlfahrt, Befoͤrderung 


ſeines allgemeinen Friedens. 


2. Durch dieſe Fortſchritte wird aus dem 
Voͤlkerrechte, das bisher nur Gelehrte zu entwer⸗ 
fen geſtrebt haben, eine allgemeine Euros 
paͤiſche Conſtitution werden. Men: 
ſchenfreunde muͤſſen einzeln und oft jeder in 
ihrem Wirkungskreiſe an dieſem großen Werke 
arbeiten. Nur die Einſtimmung einiger der 

K 


erften Mächte Europens in ihre Arbeit, kann 
dieſen Fortſchritt zum Staatengluͤck bewirken. 

14. Eine Conſtitution Europens! iſt das 
eine fo ſchwere kuͤnſtliche Sache, daß man an 
ihrer baldigen Abfaſſung verzweifeln dürfte? 

Das erſte Geſetz derſelben, kein Staat 
ſoll gegen den andern Gewalt uͤben, wer ſie 
übt, geht alles Schutzes des Europaͤiſchen 
Weltbundes verluſtig, wird ein Feind aller 
Staaten. Hat es Bedenken? 

Ein Geſetz, welches Regenten, die die 
Treue ihrer Vertraͤge brechen, unfaͤhig erklaͤr⸗ 
te, ihr Lebenlang Vertraͤge zu machen, wel⸗ 
ches alle mit ihnen beſtehende Vertraͤge bei ih⸗ 
rer erſten Treuloſigkeit fuͤr nichtig erklaͤrte, 
waͤre es nicht gerecht und zweckmaͤßig? Preuſ⸗ 
fen hat im Traktat zu Welau und im Dlivfchen 
Frieden die Souverainetaͤt von Oſtpreuſſen und 
im Jahr 1764 den Koͤnigstitel nur mit der Be⸗ 
dingung von Polen bewilligt erhalten, daß er 
nie Anſpruͤche an Polen mache. Haͤtte nicht 
Polen jetzt ein unbedenkliches Recht, die Sou⸗ 
verainetaͤt von Preuſſen und den preuſſiſchen 
Koͤnigstitel zuruͤck zu nehmen? 

Ein Geſetz, uͤber das Gemeinde Recht an 
den Oceanen, Meeren und Fluͤſſen. Kann es 
Bedenken haben? 
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Ein Geſetz, welches jedem großen Staate, 
ſobald er ſelbſt geſtehen muͤßte, in allen ſeinen 
Forderungen befriedigt zu ſeyn, auf ewig 
verbdte feine Grenze zu uͤberſchreiten, ihm 
verbdte mit Staaten, fie ſeyen fo klein als fie 
wollen, vereinigt zu werden, ſollte es nicht 
jeder Menſchenfreund wuͤnſchen? 

Ein anderes Geſetz, welches kleinen Staa⸗ 
ten erlaubt, ſich bei ſchicklichen Gele— 
genheiten, zum Exempel: bei Abgang der 
Regentenſtaͤmme, mit andern kleinen Staaten 
in einen Körper zu vereinigen, kann es Ein⸗ 
wendungen ausgeſetzt ſeyn, und waͤre es 
nicht weiſer, im voraus durch eine Conſtitu⸗ 
tion Europens feſtzuſetzen, welche Staaten⸗ 
vereinigungen erlaubt, und welche nicht er⸗ 
laubt ſeyn ſollen, als dieſe wichtige Sache 
der Laune eines Sterbenden in Teſtamenten, 

oder Familienintriguen in Heurathen, oder 
den altmodiſchen Erbverbruͤderungen, oder gar 
dem conflixe aller dieſer Anordnungen, und 
denen alsdann unvermeidlichen Kriegen zu 
uͤberlaſſen? 

Und ſolcher Geſetze, die unbedenklich in 
die allgemeine Conſtitution Europens gufge⸗ 
nommen werden konnten, giebt es noch 
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manche. Und wenn auch nur eins derſelben, 
das aller unbedenklichſte Conſtitutionsgeſetz, 

Promulgation erhielte, ſo haͤtte Europa ſchon 
einen großen Schritt gewonnen. Das erſte 
ziehet alle andere unausbleiblich nach ſich. 
Und wuͤrde es ſo ſchwer ſeyn, durch dieſe 

Geſetzgebung alle Gerechtigkeit und friedlie⸗ 

i bende Regierungen zu einer Seite zu vereini⸗ 

10 gen, ſie zu Verlaſſung der Raͤuberiſchgeſinn⸗ 

ten zu bewegen, und ſo zu bewirken, daß jene 

als erhabene Geſetzgeber auf eine Seite traͤten 
und dieſe dann auf der andern als beklagte 

Verbrecher ſtehen blieben? 


| 15. So wie es Menſchenrechte giebt, die 

der Menſch nicht veraͤuſſern kann, wenn er 

in die buͤrgerliche Geſellſchaft tritt, wie es 
Buͤrgerrechte giebt, die Volker nicht veraͤuf⸗ 
60 ſern koͤnnen, wenn ſie in Staatenbunde tre⸗ 
ten, fo giebt es auch unveraͤuſſerliche Staa⸗ 
tenrechte, die durch die Verbindung aller Staa⸗ 
ten in eine große Weltrepublik nicht aufgege⸗ 
ben werden koͤnnen. 


16. Dieſe unveraͤuſſerlichen Rechte ent⸗ 
ſpringen alle aus einerlei Quelle, aus unver⸗ 
aͤuſſerlichen Menſchen⸗ und Buͤrgerrechten, fie 
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find alſo ſtets verträglich, koͤnnen kein Prin⸗ 
zip der Unvertraͤglichkeit enthalten. 

17. Allein es giebt auch Staatenrechte, 
wie Menſchenrechte, die veraͤuſſerlich find, von 
denen beim Eintritt in die groͤßere Geſellſchaft 
aufgeopfert werden muß. 

18. Dieſe Opfer ſchraͤnken diejenige poli⸗ 
tiſche Freiheit ein, welche die Staaten auſſer⸗ 
halb dem Europaͤiſchen Weltbunde hatten. 

19. Was jeder Staat von ſeinen veräuf 
ſerlichen Rechten in dem großen Weltbunde 
behalten ſoll, muß zugleich mit dem ausgeuͤbt 
werden koͤnnen, was andere Staaten von ih⸗ 
ren veraͤuſſerlichen Rechten in den Weltbund 
beibehalten. 

20. Alle die Rechte einzelner Staaten muͤſ⸗ 
fen alſo im Weltbunde verträglich ſeyn, und 
die Vertraͤglichmachung deſſen, was von ange⸗ 
maaßten veraͤuſſerlichen Staaten im Weltbun⸗ 
de unvertraͤglich iſt, gehört zu den vorberei⸗ 
tenden Schritten der Europaͤiſchen allgemeinen 
Conſtitution. 

21. Dieſe Veikräglüch machung aller ver⸗ 
äufferlichen Staatenrechte erfordert eine 
Kenntniß aller ſolcher Rechte, in jo fern ſie 
von den vorhandenen Staaten behauptet wer⸗ 
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den, eine Richtſchnur, wornach ihre Gerech⸗ 
tigkeit entſchieden werden koͤnne, und weile 
Vermittler, welche die ausdruͤckliche Entſa⸗ 
gung offenbar ungerechter Forderungen, und 
die guͤtliche Auskaufung aller Colliſionen un⸗ 
ter gleich gerechten Forderungen, mit Eifer, 
Ernſt und in Güte bewirken. 

21. Die Praͤtenſionen der heutigen Euro⸗ 
paͤiſchen Staaten ſind unendlich, und ſtoßen 
ſich uͤberall unter einander. Ich uͤbergehe 
Rußland, das noch nicht genug Menſchenleere 
Laͤnder hat, dem noch Inſeln fehlen, das 
hoͤchſtnoͤthig Corſika, Corfu, Candia, Cypern 
gebraucht. Ich uͤbergehe es, weil ichs nicht 
mehr zu den Europaͤiſchen Staaten rechne. 
Schweden wuͤnſcht Rußland von ſeinen Gren⸗ 
zen zu entfernen, die ihm entriſſenen Laͤnder 
zuruͤck zu haben. Polen fordert ſchreiend 
ſeine Freiheit, ſeine Unabhaͤngigkeit, ſeine 
Staaten vom Dnieper bis an die Oſtſee zu⸗ 
ruͤck. Preuſſen kann dedueiren, daß Cur⸗ 
land, Semigallen, Liefland und Eſtland zu 
Preuſſen gehören, daß Po- ruſſia, ans 
Rußland heißt, und daß zur Zeit jenes 
Italieniſchen Kaufmanns, der durch Schiff⸗ 
bruch dahin verſchlagen, und der Preuſſens 
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erſter König ward, weil er ihnen Feuer an⸗ 
ſchlagen lehrte, Preuſſen ſich uͤber die Weich⸗ 
ſel bis an Kiow erſtreckte, wie auch daß Nord⸗ 
deutſchlaud von Wollin bis Emden oder wohl 
gar bis Rotterdam einſt Po⸗morze ame 
Meere hieß, und zu Pommern gehörte, 
Oeſterreich wuͤnſcht die Niederlande gegen eine 
ihm beſſer gelegene Provinz zu vertauſchen, 
wuͤͤnſcht Seehaͤfen, die nicht To entfernt, als 
Oſtende vom Kerne ſeiner Staaten ſind. 
Frankreich will ſich Savoyen einverleiben, und 
die Länder bis zum Rhein. England, nicht i 
weniger beſcheiden, will allein alle Colonien 
und Reiche in beiden Indien beſitzen. So 
hat jeder große und kleine Staat ſeine Wuͤn⸗ 
ſche, bis zum Landgrafen von Heſſencaſſel, der 
ſeine Anſpruͤche auf die Grafſchaft Schaum⸗ 
burg, vierzigtauſend Heſſiſche Bauern und 
zwei Millionen vollwichtige Thaler fuͤr den 
neunten Churhut geben moͤchte, und ihn bis 
in Petersburg ſucht. 

So lange dieſe Unzufriedenheit aller 
Staaten mit dem, was ſie haben, fortdauert, 
wie iſt daran zu denken, daß dieſer geheime 
Krieg ihrer Wuͤnſche nie in Waffenkrieg aus⸗ 
breche? Ehe man alſo an einen dauerhaften 
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Frieden in Europa denken kann, muͤſſen alle 
dieſe gegenſeitige Anſpruͤche ausgeglichen wer⸗ 
den. Ihre Ausgleichung iſt das, was im 
Innern eines wohlgeordneten Staats die 
Grenzſcheidung einzelner Güter iſt. 

23. Das Geſetz: thut, was ihr wollet, 
daß euch die Leute thun follen, iſt die beſte 
proviſoriſche Regel, die wir haben, aber ſie 
iſt nicht hinreichend dieſe Zwiſte zu ldſen. 
Hier werden Opfer zu feſter Grenzſcheidung 
gefordert. 

24. Natuͤrliche Grenzen der Staaten find 
das, was Hausthuͤren und Gartenmauern in 
einer Stadt ſind. Eine gute Stadtpolizei be⸗ 
fiehlt den Bürgern, ihre Haͤuſer Nachts zu 
verſchließen. 8 

25. Ungerechte Praͤtenſionen werden von 
Staaten vor ihrer Ausführung nicht ausge⸗ 
ſprochen. Sie find die eigentlichen Cabinets⸗ 
geheimniſſe. Das Berliner Cabinet — leider 
giebt es uns ſehr oft Beiſpiele zum Erweiſe 
unſerer Saͤtze — dieß Cabinet erklaͤrt öffent 
lich, daß es nie etwas von Deutſchland ver⸗ 
lange, und unterhandelt zu gleicher Zeit in 
Rom, daß der Pabſt ſolche deutſche Bisthuͤ⸗ 
mer, die den ſchaͤdlichen Franzoſiſchen Meinun⸗ 
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gen zu nahe lägen und der allgemeinen Ruhe 
gefährlich werden koͤnnten, ſeculariſiren moͤch⸗ 
te. Ein Jahr vor der zweiten Theilung Po⸗ 
lens, ſchrieb der Koͤnig von Preuſſen, daß 
man ſeinen perſoͤnlichen Charakter beleidige, 
wenn man ausſtreue, daß er das geringſte 
Opfer von Polen verlange. Auch werden die 
Deductionen von dem, was Po- ruſſia 
und Po⸗-morze eigentlich bedeutet, vor 
dem naͤchſten Tuͤrkenkriege nicht ausgegeben 
werden. 

26. Zu große Staaten koͤnnen ohne Des⸗ 
potismus nicht regiert werden. Das zeigen 
Rußland, China, die Türkei, Das lehrt die 
Theorie ihrer Verwaltung. 

27. Kleine ohnmaͤchtige Staaten muͤſſen 
ihre gerechteſten Forderungen bis zu einem ge⸗ 
legenen Zeitpunkte verſchweigen, aus Furcht 
bei maͤchtigern damit anzuſtoßen und ſich de⸗ 
ren Rache zuzuziehen. 

28. Kleine Staaten ſind in der innern 
Anordnung des Europaͤiſchen Weltbundes eine 
große Beſchwerde. Sie ſuchen ihre Sicherheit 
wie das wehrloſe Frauenzimmer, das durch 
Koketterie die Diskretion des ſtaͤrkern Ge⸗ 
ſchlechts zu gewinnen ſucht. 
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29. Die Kruͤppel, Lahme und Blinde ge: 
Hören nicht in die Geſellſchaft ſtreitbarer Maͤn⸗ 
ner. Wer ſich nicht ſelbſt vertheidigen kann, 
bedarf einen Schutzherrn. 
30. Nach der Vernunft muß dieſer Schutz 
als eine Beſchwerde vergolten werden; bisher 


bezahlte man ihn oft durch das Gewaͤſche vom 


Gleichgewicht, und die maͤchtigern Staaten 
trugen die Laſt des Schutzes ſchwaͤcherer, als 
eine gerechte Strafe ihrer Eiferſucht, und der 
Vernachlaͤßigung aller Prinzipe. 

31. Schwedens temporaire Schwaͤche 
machte ihm viele Jahre lang das maͤchtigere 
Frankreich zinsbar. Denn Subſidien und Tri⸗ 
but ſind nur Ehrendiſtinctionen. 

2. Wenn alle große Staaten gut regiert 
ſeyn werden, wird es von ſelbſt daraus fol⸗ 
gen, daß die kleinern ſich ihnen anbieten wer⸗ 
den, um an der groͤßern Sicherheit großer 
Staaten Theil zu nehmen. Als vor einem 
Jahre Preuſſiſcher Despotismus die erſten 
Verſuche machte, ſich in Hamburg zu wur⸗ 
zeln, hoͤrte man gute Hamburger Maͤnner 
aͤuſſern, daß fie lieber ſich Daͤnnemark ein⸗ 
verleiben, als ſich fernerer Preuſſiſchen Will⸗ 
kuͤhr ausſetzen wollten. Das war ein Erfolg 
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des Zutrauens in die jetzige gute Verwaltung 
Daͤnnemarks. 

33. Ueberhaupt iſt es vortheilhafter Schutz⸗ 
herr als Schutzgenoſſe zu ſeyn. Es iſt vor⸗ 
theilhafter ſich einem gutregierten Staate ein⸗ 
zuverleiben, als von ihm Schutz zu ſuchen. 
Es erhebt auch das Herz des Menſchen, wenn 
er einer großen Nation angehoͤrt. Ein Spa⸗ 
nier, ſo oft er ſich genannt hört, fühlt es, daß 
mehr Arme zu ſeinem Schutze bereit ſind, als 
zu dem eines Lucceſen. 

34. Eine jede buͤrgerliche Geſellſchaft iſt 
eine ewige Geſellſchaft. Der große Euro⸗ 
paͤiſche Weltbund muß auch ein ewiger 
Bund ſeyn. 

35. Dieſe Betrachtung entgeht gaͤnzlich 
den Diplomatikern unſers Jahrhunderts. Sie 
handeln wie jene Archangelſche Narren, die, 
um nach China zu handeln, eine Geſellſchaft 
auf ſechs Monate errichteten. Das Leben 
eines Menſchen waͤhret ſiebenzig bis achtzig 
Jahre, aber das eines Staats tauſend bis 
funfzehnhundert. Wenn bisher wenige Stag⸗ 

ten ſo alt wurden, ſo lag das daran, daß 
ſie ſich durch uͤble Diaͤt ſelbſt mordeten, oder 
von verrückten Aerzten morden ließen, ſtirbt 
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doch auch die Hälfte des Menſchengeſchlechts 
ohne das ſiebenzehnte Jahr zu erreichen. Und 
wie koͤnnen Staaten beſtehen, wenn ihre Fuͤh⸗ 
rer nicht Syſteme zu erfinden wiſſen, die, 
wenn fie auch Jahrhunderte zur Ausführung 
brauchen, dagegen Jahrtauſende feſt und 
richtig bleiben. Wie koͤnnen Staaten beſte⸗ 
hen, wenn alle zehn Jahre ihr Syſtem ver: 
aͤndert wird? Wenn England ſich heute mit 
Oeſterreich gegen Preuſſen, und morgen mit 
Preuſſen gegen Oeſterreich verbuͤndet, wenn 
es einen Tag es nuͤtzlich für ſich hält, daß 
Oeſterreich die Niederlande beſitze, einen an⸗ 
dern Tag den König von Preuffen in Empdͤ⸗ 
rung derſelben unterſtuͤtzt, wenn es bald in 
Gemeinſchaft mit Preuſſen die Pforte gegen 
Rußland auf hetzt, bald wieder ſich mit Ruß⸗ 
land verbindet? Wie koͤnnen Staaten beſte⸗ 
hen, wo Raub, die Zerſtoͤhrung aller Prin⸗ 
zipe den Grund ihres Syſtems macht? Den 
einzelnen Menſchen, der alle Jahr Freundſchaf⸗ 
ten wechſelte und ſtets ſeinen Freund von 
heute gegen den Freund von geſtern aufhetzte, 
wuͤrde jeder ehrliche Mann als einen Haͤndel⸗ 
macher meiden. Dem, der mit ihm oder einem 
Räuber Umgang hätte, wuͤrde jedermann 
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zurufen: Cognoscitur ex socio, qui non 
cognoseitur ex ipso. Die Wahrheit iſt immer 
nur eine und in allen Zuſammenſetzungen 
und Verhaͤltniſſen dieſelbe. 


36. Die Feſtſetzung eines lange dauern⸗ 
den Staatsſyſtems beruhet fuͤr einzelne 
Staaten auf Kenntniß ihrer Zwecke, auf 
Simplificirung und auf Gerechtigkeit derſel⸗ 
ben, zuletzt auf Standhaftigkeit in den Zwek⸗ 
ken. Es giebt Staaten, die ſogar in ihren 
Zwecken nicht zehn Jahre beſtaͤndig bleiben. 
Es giebt Staaten, die ihre Zwecke weit uͤber 
ihre Mittel dehnen. Faſt alle Staaten feh⸗ 
len in der Gerechtigkeit der Zwecke und Mit⸗ 
tel. Beiſpiele aller dieſer Fehler giebt Preuſſen 
ſeit acht Jahren. Immer Preuſſen! 


37. Die Ewigkeit eines Staatsſyſtems 
wird nicht fuͤr alle Widerwaͤrtigkeiten ſichern. 
Welcher vernuͤnftige Mann wollte frei von 
Unfaͤllen ſeyn? Sie ſind der Seele, was kalte 
Baͤder dem Koͤrper. Aber die ungluͤcklichſte 
Wirkung einer Widerwaͤrtigkeit wuͤrde allemal 
das Wanken im Staatsſyſteme ſeyn. Feſte un⸗ 
wandelbare Standhaftigkeit fuͤhrt am Ende 
allemal zum Zweck. 
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38. Die Projekte von Voͤlkercongreſſen, 
oder von allgemeinem Frieden, gehoͤren weder 
unter die eitelen noch unter die zu fruͤhzeitigen 
Traͤume. Es waͤre eine unendlich ſchaͤdliche 
Uebereilung, wenn der große Europaͤiſche 
Weltbund fo ohne Plan und Ueberlegung ges 
formet wuͤrde, wie die einzelnen Staaten ent⸗ 
ſtanden ſind. Er muß nicht wie dieſe ein 
Werk der Noth ſeyn, ſondern das allgemeiner 
Cultur und Reife. Beides Theoretiker und 
Praktiker muͤſſen daher aufgemuntert werden 
dieſen großen Gegenſtand zu entwerfen. Da 
wird viel Unſinn zu Tage kommen, aber das 
Publikum Europens, das heißt: die Weiſen 
aller Nationen, werden das Gold aus den 
Schlacken zu ſcheiden wiſſen. 

39. Die Ausfuͤhrung dieſes großen fuͤr die 
Menſchheit, wie fuͤr Europa, wichtigſten Ge⸗ 
ſchaͤftes gehoͤrt fuͤr die Diplomatik. Nicht fuͤr 
die, welche wir bis heute hatten, welche mit 
Bouffons, mit aimables roués und 
mit Herrchen gefuͤllt wurde, die nirgends an⸗ 
ders placirt werden konnten, denen man das 
Intereſſe der ganzen Nation uͤbergab, weil 
man ihnen nicht die Verwaltung eines Dorfs 
anvertrauen konnte. Der Europaͤiſche Welt⸗ 
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bund arbeitet an einer ewigen Geſellſchaft. 
Er kann feine Regeln nur auf ewige Wahr⸗ 
heiten bauen, und der kuͤnftige Diplomatiker, 
deſſen Beruf der hoͤchſte in der Welt iſt, 
muß tief denken, das Reich der hoͤhern Wahrz 
heiten mit vorurtheilfreiem Blicke uͤberſchauen 
und ſcharf in die vor ihm liegende Jahrhun- 
derte ſehen konnen. Laßt uns einen neuen 
unbefleckten Namen fuͤr dieſe erhabene Wiſſen⸗ 
ſchaft erfinden, da der eines Diplomatikers 
in Warſchau ... und „ von Charlatanen 
zu ſehr beſchimpft iſt. 

40. Das Geſchaͤfte dieſer Wiſſenſchaft iſt 
ein Intereſſe jedes ſelbſtſtaͤndigen Mannes. 
Wenn es zu Gerechtigkeit umgeſchaffen ſeyn 
wird, kann es kein Geheimniß mehr enthal⸗ 
ten. Publicitaͤt aller politiſchen Verhandlun⸗ 
gen wird wie von jeder andern Handlung der 
beſte Gewaͤhrsmann ihrer Weisheit und Ge⸗ 
rechtigkeit ſeyn. 

41. Frankreich eroͤffnet der neuen veredelten 
Diplomatik die Bahn, wenn es oͤffentlich ankuͤn⸗ 
diget, daß es Meere, Fluͤſſe und Felſen zu Gren⸗ 
zen verlange, um fuͤr allen fremden Angriff ſicher 
zu ſeyn, und nie mehr in Verſuchung zu kom⸗ 
men in die Rechte anderer Staaten zu greifen, 
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2. Laßt uns nun weiter ſetzen, daß eine 
zweite eben ſo große Macht dagegen traͤte, 
eben ſo offenherzig ſagte: Damit auch meinem 
Reiche weder Begierde noch Beſorgniß bleibe, 
ſo verlange ich gleichfalls Meere, Stroͤme 
und große Gebuͤrge zu Grenzen, laßt uns 
ſetzen, daß dieſe Macht wie Frankreich ſich 
hiebei mit Ueberlegung ſolche Grenzen zeich— 
nete, die ihm alle Bequemlichkeiten der Ver⸗ 
theidigung und des freien Handels gaͤben, 
daß dieſe Macht und Frankreich dieſe Ver⸗ 
beſſerung und Vergroͤſſerung ihrer beiderſei⸗ 
tigen Lage zur Endbedingung und Grundlage 
des bevorſtehenden Friedens machten, daß ſie 
dieſen weiſen Zweck erreichten, daß beide 
Maͤchte nun ganz befriedigt waͤren, am uͤbri⸗ 
gen Europa nichts mehr zu fordern hätten, 
koͤnnten dieſe beiden Maͤchte nicht allen Ge⸗ 
brauch ihrer Macht hernach zur weitern Erz 
ſchaffung der Europaͤiſchen Weltrepublik an⸗ 
wenden? 

43. Eine Macht iſt zu wenig zu dieſem 
großen Zwecke, auch muß das große Grund⸗ 
geſetz Europens kein Machtſpruch ſondern das 
Werk des Vertrages, ein ſelbſtgewaͤhltes Ge⸗ 
ſetz aller Staaten ſeyn. 
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44. Ehe nicht wenigſtens zwei große Staa⸗ 
ten Europens völlig befriedigt find, und alſo 
ohne Eigennutz an die Reviſion und Promul⸗ 
gation des Voͤlkerrechts gehen koͤnnen, iſt 
es unmoͤglich daß Europens Friede dauer⸗ 
haft ſey. 

45. Cs iſt ein großes Gluͤck fuͤr Europa, 
daß die Pforte ſo zufrieden iſt, mit dem, 
was ſie in Europa hat, daß ſie aus einer 
verwüftenden, eine erhaltende Macht gewor⸗ 
den iſt, Europa alſo ſich in dem Augenblicke 
mit Sicherheit an ſie anlehnen kann. Aber 
der Zeitpunkt, in welchem dies geſchehen kann, 
ſollte, ehe er voruͤbergeht, zur Ausbildung 
der allgemeinen Europaͤiſchen Conſtitution 
genutzt werden. 

Hier halte ich den Strom meiner Betrach⸗ 
tungen auf. Die Saͤtze, die ich hier aufger 
ſtellt habe, find Blicke eines Weltbuͤrgers, 
deſſen Vaterland der geſtirnte Himmel iſt. 
Man verſuche ſie ſyſtematiſch zu ordnen, und 
dann weiter zu entwickeln, man wirds finden 
wie reichhaltig und doch wie einfältig fie find, 

Aber wir haben auch durch ſelbige das 
wahre Intereſſe Europens im gegenwaͤrtigen 

x 
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Kriege gefunden. Laßt es uns nun zuſam⸗ Eu 

menſummiren. Hier iſt es. und O 

Europa wuͤnſcht aus dieſem Kriege einen Aſiatiſe 

Frieden entſtehen zu ſehen, der Europens und Se 

allgemeinen Frieden ſicherer ſtelle als es die Eu 

1 bisherigen Vertraͤge gethan haben; Europe 
2 Europa wuͤnſcht, daß alle die Bruͤche des iſt, de 
Völkerrechts, die ſich England, Rußland bedarf, 
und Preuſſen, waͤhrend dieſes Krieges zu be⸗ len, : 
gehen erkuͤhnt haben, in reifliche Ueberlegung Schutz 

genommen, und daß Mittel erſonnen werden, fertig 

die Menſchheit und die Voͤlker vor aͤhnlichen Eu 
e Unthaten ſicher zu ſtellen: die m 


1 
N 210 5 ind 
Europa ſucht einen Frieden, der die große lade 


. Europaͤiſche Weltrepublik aus ihrem verwor⸗ ee 
| renen Zuſtande, einer im allgemeinen auf 7 
lauter ſtillſchweigende Verträge beruhen⸗ eier 

. | den Geſellſchaft, weiter zu einer aus druͤck⸗ Pforte 

1 lich verabredeten Geſellſchaft führe; unter 
Europens großes Intereſſe iſt, aus feinem | En 
| bis jetzt ſchwankenden Voͤlkerrechte ſein naͤchſt 
| kuͤnftiges Grundgeſetz, feine allgemeine Con⸗ erhalt 

ſtitution, wenn auch nur fuͤrs erſte proviſo⸗ keinen 
riſch mit Sicherſtellung kuͤnftiger Verbeſſe⸗ aller 
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Europens Intereſſe iſt im Oſten, Polen 
und Oeſterreich, ſeine Grenzbewahrer gegen 
Aſiatiſche Einfälle, im Wehr Vertheidigungs⸗ 
und Schutzherrenſtand zu ſehen; 

Europens Intereſſe iſt, da Polen durch 
Europens bisherige Unvernunft fo geſchwaͤcht 
iſt, daß es funfzig Jahre Zeit der Erhohlung 
bedarf, um Europens Forderungen zu erfuͤl⸗ 
len, Defterreich die jetzige einzige und letzte 
Schutzwehr ſeiner Sicherheit, ſogleich ſchutz⸗ 
fertig zu wiſſen; 

Europens Intereſſe iſt, die beiden Maͤchte 
die mehr Aſiatiſche als Europaͤiſche Maͤchte 
ſind, nach gleichen Grundſaͤtzen zu behan⸗ 
deln, ſie beide aus ſeiner Republik, das heißt 
von aller Einmiſchung in die Europaͤiſchen 
Angelegenheiten auszuſchließen, aber auch 
beide zu bewachen, Rußland nie von der 
Pforte, und die Pforte nie von Rußland 
unterdruͤcken zu laſſen; 

Europens größtes Intereſſe iſt, durch den 
nächften großen Frieden, zwei Mächte zu 
erhalten, die beide gleichmaͤchtig werden, beide 
keinen unbefriedigten Wunſch behalten, beide 
aller kleinlichen Eiferſucht entſagen, nie mehr 
aus ihren Staatsverhandlungen ein Geheim⸗ 
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niß machen, die mit Offenherzigkeit und 
Großmuth Europens Conſtitution entwerfen, 
Öffentlich kund machen, die ſich feſt verbinden, 
ihre durch ihr neues Einverſtaͤndniß erwor⸗ 
bene Uebermacht zu Bekaͤmpfung aller will⸗ 
kuͤhrlichen Gewalt, und den Weg der oͤffent⸗ 
lichen Negociation zum allgemeinen Aner⸗ 
kenntniß dieſer Conſtitution zu vermeiden. 

Europa hat in dem Oeſterreichiſchen Staate 
einen Grundpfeiler ſeiner Sicherheit, den es 
nicht wanken laſſen kann, ohne ſich durch 
Rußlands und Preuſſens Raubſucht in Jahr: 
hunderte von Elend geſtuͤrzt zu ſehen. 

Europens großes Intereſſe iſt, daß Frank⸗ 
reich der zweite Grundpfeiler ſeiner Ruhe werde. 

Aus dieſer genauen Aufſuchung des allge⸗ 
meinen Europaͤiſchen Intereſſe folgt von ſelbſt, 
daß die jetzige Coalition gegen Frankreich 
ſchaͤdlich und unnatuͤrlich iſt. 

Oeſterreich Europens Schutzwehr und Hoff⸗ 
nung, mit den Feinden des allgemeinen Euro⸗ 
paͤiſchen Intereſſe in Buͤndniß zu fehen, 
Oeſterreich von dieſen treuloſen Mächten im 
Kriege gegen Frankreich feſtgehalten zu ſeheu, 
um es unthaͤtig fuͤr Europens Ruhe und 
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Freiheit zu machen, muß jeden Weltbuͤrger 
ſchmerzen. 

Wenn ihr alſo, Machthaber Frankreichs! 
auf Europens Dankbarkeit und Zutrauen 
Anſpruͤche machen wollt, ſo entfernt euch 
von ſeinen Feinden, verſagt ihnen den Frie⸗ 
den, und eilt Oſterreich auszuſoͤhnen, und 
mit ihm Europens Conſtitution zu gruͤnden. 
Holland, Daͤnnemark, Schweden, Sachſen, 
die Schweiz, Toskana, Genua, Venedig, 
Spanien werden ſie ſo gleich unterzeichnen; 
Polen wird mit ewiger Dankbarkeit beitreten, 
und die Pforte wird aus Theilnehmung fuͤr 
Polen ſie durchſetzen helfen. Wer koͤnnte bei 
einem ſo ſchoͤnen maͤchtigen Bunde daran 
zweifeln, daß Europens Conſtitution heute 
leichter wie je zu gruͤnden iſt! Wer koͤnnte 
zweifeln, daß ein ſo menſchenfreundlicher 
Plan, wenn ihr nur zeigt, daß ihr ihn mit 
Ernſt und Redlichkeit beabſichtigt, nicht ſelbſt 
in England, wo ſo viele edle Maͤnner wohnen, 
mächtige Beſchuͤtzer finden ſollte, Beſchuͤtzer, 
die das Miniſterium in wenig Tagen von 
Majorität zu Minoritaͤt herabſetzen, und dann 
die Eiferſucht Roms und Carthagens auf ewig 
als Barbarei verbannen koͤnnten? 
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Regenten Frankreichs! follten ſolche Aus⸗ 
ſichten in die Zukunft nicht eure Herzen 
erheben? 


Beſonderes Intereſſe einiger Maͤchte. 


Wenn uns das allgemeine Intereſſe Euro⸗ 
pens, ein ewiger feſter Friede redlich am Herz 
zen liegt, ſo iſt das ſpecielle Interreſſe einzel⸗ 
ner Stagten leicht gefunden. Es iſt entwe⸗ 
der in Friede mit dem allgemeinen Intereſſe 
ihm untergeordnet, oder in Fehde gegen daſſelbe. 


Seine Verfaſſung, die deutſchen Profeſ⸗ 
ſoren und Regensburger Comitialkanzleien 
moͤgen daruͤber ſagen was fie wollen, iſt we⸗ 
niger als unvollkommen, ſie iſt abſurd, auch 
heute am voͤlligen Ende ihrer Dauer. Alle 
Widerſpruͤche in einer Verfaſſung ſind Gruͤnde 
ihrer Unhaltbarkeit, ihre Form muß ſich 
aͤndern, je nachdem eins oder das andere 
der widerſprechenden Prinzipe wechſelsweiſe 
uͤberwiegt. 

Deutſchland beſtehet aus mehr denn drei⸗ 
hundert Staaten von ganz verſchiedener Aus⸗ 
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dehnung, es giebt Staaten darunter, die 
man in einigen Stunden umſchreiten kann, 
und dieſe ſind vermiſcht mit Staaten, die 
ſtehende Heere von drei, fünf, bis dreißig⸗ 
tanfend Mann halten, und haben ſogar 
Staaten unter ſich, die außerhalb Deutſch⸗ 
land maͤchtige Monarchen ſind. 

Alle dieſe Staaten ſind ohne ausdruͤckli⸗ 
chen die ganze Conſtitution umfaſſenden Con⸗ 
trakt berbuͤndet, und ſchwanken daher zwi⸗ 
ſchen aͤuſſern ariſtokratiſch republikaniſchen und 
monarchiſchen Regierungsformen. Die wahre 
innere Regierungsform Deutſchlands iſt Anar⸗ 
chie. Der Gehorſam der Reichsglieder bat 
Stuffen wie ihre Macht, und die große 
Machtungleichheit der einzelnen Staaten macht 
es unmöglich der Anarchie, eine Regierung zu 
ſubſtituiren. Die groͤßern deutſchen Staaten 
machen kleine fuͤr ſich beſtehende Monarchien 
aus, gebieten entweder ſelbſt maͤchtigen Rei⸗ 
chen auſſerhalb Deutſchland, und haͤngen dann 
nur jeder aus einem andern Nebenzwecke und 
am meiſten aus Vergroͤßerungsplanen am deut⸗ 
ſchen Reiche, und ſehen die deutſche Reichs⸗ 
ſtandſchaft für einen Nebenbeſitz an, oder 
wenn das nicht iſt, fo drängen fie ſich doch 
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wo fie konnen, in die fremden größeren Stans 
tenbuͤndniſſe ein, und muͤſſen es thun weil 
die deutſche Reichsverbindung ihnen keine 
Sicherheit gewaͤhrt. In den deutſchen Staa⸗ 
ten deren Fuͤrſten ein Privilegium de non 
apellando haben, hat die Nation keinen 
Theil mehr am deutſchen Reiche, iſt die Ver⸗ 
bindung mit demſelben nur noch eine Perſo⸗ 
nalverbindung des Regenten. Die ganz un: 
maͤchtigen Staͤnde ſind durch oͤftere Unter⸗ 
druͤckung der groͤßern dazu vorbereitet ihnen 
ganz einverleibet zu werden. 

Das deutſche Reich iſt ein Wahlreich und 
hat erbliche Wahlmaͤnner; ſein Oberhaupt 
iſt der erſte aller Monarchen der Wuͤrde „und 
der Letzte den Einkuͤnften nach; Staaten des 
Reichs fuͤhren gegen ihr Oberhaupt den Kaiſer 
Kriege, ohne fuͤr Rebellen gehalten zu werden. 
Es giebt Staaten die zu Deutſchland gehören, 
und vom Reiche unabhaͤngig ſind. Welche 
ungeheure Widerſpruͤche! Und doch noch nicht 
die ſchaͤdlichſten. 

Das weſentlichſte Geſetz aller Staatenbun⸗ 
de, daß ein einzelner Staat keine Buͤndniſſe 
mit fremden Maͤchten eingehen, daß Staͤnde 
ſich nicht mit Staͤnden ohne Bewilligung des 
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ganzen Bundes in beſondere Verbuͤndniſſe ein⸗ 
Yaffen konnen, hat wie wir ſchon oben bemerk⸗ 
ten dieſer widerſprechende Bund nicht. Seine 
Glieder koͤnnen wo fie wollen auſſer Deutſch⸗ 
land Buͤndniſſe machen, ohne den deutſchen 
Bund zu verlaſſen. Wer kann leugnen, daß 
dieſes Recht ein Prinzip der Trennung des 
deutſchen Reichs iſt? Wenn ein Churfuͤrſt von 
Trier ſich freiwillig hätte in ſchicklichen Ans 
laͤſſen in Franzoͤſiſchen Schutz begeben wollen, 
wenn die Könige von Polen, Saͤchſiſchen 
Stamms ſich dort erblich gemacht, und dann 
mit Sachſen vom deutſchen Reiche getrennt 
hätten, hätte Oſterreich ſich aufopfern ſollen 
dieſe Trennungen zu verwehren? Oder wenn 
man endlich das Haus Oeſterreich, das allein 
der Kaiſerwuͤrde Glanz geben kann, dieſe ihm 
unnuͤtze und koſtbare Krone fo verekelte, daß 
es ſich mit allen ſeinen Staaten von dem 
deutſchen Reiche trennte, wuͤrde das ganze 
heilige deutſche Reich wohl Oeſterreich zwingen 
konnen, bei ihm zu bleiben? Nicht genug 
daß ſich ſeit zweihundert Jahren die Staͤnde 
durch die Religion in zwei Koͤrper theilen: 
davon der eine als ſolcher dem Oberhaupt des 
Reichs, weil es nicht zwei Religionen zugleich 
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haben konnte, gar nicht fubordinirt ſeyn will; 
Nicht genug, daß die Eintheilungen der 
Reichsſtaͤnde ſich auf vielerlei Art kreuzen, 
ſo daß ein Stand ganz andere Berbindungen 
durch Religion, durch Reichscollegig, und 
durch Reichskreiſe erhält, daß dieſe verfchies 
dene Schismata nur in Anarchie uͤbereinkom⸗ 
men, und daß Mitglieder ſolcher Reichsſectio— 
nen ſich willkuͤhrlich davon trennen; nicht ges 
nug, daß ſich ſchon lange einzelne Klaſſen von 
Staͤnden in beſondern Vertraͤgen oder Vereinen 
zu ihrem Intereſſe gegen die uͤbrigen verban⸗ 
den, nicht genug, daß der Churfuͤrſt von 
Brandenburg unablaͤßig allen Amtsſchritten 
des Kaiſers ſeines Oberherrn gehaͤßige Ausle⸗ 
gungen zu geben ſtrebt, daß die Anarchie 
Deutſchlands ehemals an den Koͤnigen von 
Frankreich einen allezeit fertigen Beſchuͤtzer 
fand; Joſeph II. durfte nur zeigen, daß ihm 
das Wohl des deutſchen Reichs am Herzen 
liege, und daß er kein Figurant, ſondern der 
That nach Kaiſer ſeyn, und die wenigen ihm 
gelaſſenen Regierungsrechte ausuͤben wollte, 
ſo machte Brandenburg eine Polniſche Con— 
foͤderation gegen ihn, der die Brandenburgi⸗ 
ſchen Schriftſteller nachher, den ſchoͤn toͤnenden 
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Namen eines teutoniſchen Fuͤrſtenbundes ge⸗ 
geben haben. Dieſes Buͤndniß, daß ſchon 
vergeſſen iſt, ehe ihm noch alle Fuͤrſten beitra⸗ 
ten, faͤngt ſogleich mit einem ſehr unwahren 
Satze an, wenn es behauptet, daß von dem 
heutigen Reichsſyſteme die Freiheit und Sicher— 
heit von ganz Europa weſentlich abhängig ſey. 
O wie ſchlecht muͤßte Europens Sicherheit be⸗ 
gründet ſeyn, wenn fie davon abhängen follte, 
daß eine Konftitution fortdaure, in welche alle 
erdenkliche Antiquitaͤten und Widerſpruͤche zu⸗ 
ſammengedraͤngt ſind. Es iſt im Gegentheil 
ſehr leicht zu erweiſen, daß Europa an Si⸗ 
cherheit gewinne, wenn der tauſendfache 
Saame von Zwiſt und Eiferſucht, der in der 
deutſchen Konſtitution liegt, und durch ſeine 
mit allen Europaͤiſchen Regentenſtaͤmmen ver⸗ 
ſchwaͤgerte Fuͤrſten immerfort aus Deutſch⸗ 
land ins uͤbrige Europa wuchert, gaͤnzlich 
ausgerottet werden konnte. Alle Artikel dieſer 
Brandenburgiſchen Confoͤderation reden von 
nichts, als Aufrechthaltung der Reichsgeſetze 
und Reichsverfaſſungen; dazu aber ſind Kai⸗ 
ſer und Reich, mithin auch alle einzelne Staͤn⸗ 
de ohnehin, und ohne neue Bunde verpflich- 
tet, und dieſer Fuͤrſtenbund, wenn er nicht 
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in geheimen Artikeln eine verfaſſungswidrige 
Nebenabrede getroffen hat, war eine ganz 
unnuͤtze Abrede. Als in Polen die Targowi⸗ 
cer Confederation gemacht ward, deren Chef 
den König abzuſetzen hofte, las man auch in 
dieſem polniſchen Fuͤrſtenbunde nichts als Ei⸗ 
fer für die Landes perfaſſung, für die öffentliche 
Freiheit Sicherheit und Aufrechthaltuug der 
Reichsgeſetze. Da las man auch, daß Eu⸗ 
ropens Freiheit und Sicherheit vom Polniſchen 
Reichsſyſtem, von Fortdauer der Wahlfolge 
der Polniſchen Koͤnige, und des liberum veto 
abhaͤngig ſey. Warlich man verſteht ſich in 
Targowice ſo gut als in Berlin auf Phraſen. 

Auch hat Preuſſen ſehr lange vergeblich in 
Warſchau negociirt, Polen zum Beitritt zum 
teutoniſchen Fuͤrſtenbund zu bereden; wenn 
Polen ſich dazu haͤtte verleiten laſſen, welch 
einen praͤchtigern Namen haͤtte denn dieſer 
teutonico = ſarmatiſche Bund erhalten muͤſſen, 
und wuͤrde er, mit Erlaubniß des Berliner 
Cabinets zu fragen, wuͤrde er und das ganze 
Deutſchland Preuſſen wohl abgehalten haben, 
ſich Polen mit Rußland zu theilen? 

Die Unterdruͤckung Deutſchlands datirt 
vom weſtphaͤliſchen Frieden. Denn da war 
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es wo die Freiheit von zwanzig Millionen 
Menſchen der von vier und zwanzig Familien 
aufgeopfert ward. Da war es, wo das herr⸗ 
lichſte Vorrecht jeder Krone, das den Ohn⸗ 
maͤchtigen und Schwachen zu ſchuͤtzen, den 
Kaiſern entwunden ward. Seit dieſem Frie⸗ 
den konnten die Kaiſer es nicht mehr hindern, 
daß die meiſten Fuͤrſten in ihren Laͤndern die 
Staͤdte, die Landſtaͤnde und das Volk unter⸗ 
drückten, und über ihre Unterthanen fo un⸗ 
umſchraͤnkte Herren wurden, als es nur im⸗ 
mer ein Koͤnig von Frankreich, oder ein Sul⸗ 
tan in Aſien ſeyn konnte. Seit dieſem Frie⸗ 
den haben die deutſchen Fuͤrſten auch das ab⸗ 
ſurde Recht auſſerhalb Deutſchlands ohne Er⸗ 
laubniß des Reichs Buͤndniſſe zu machen. 
Ein deutſcher Fuͤrſt kann ungeſtraft, wie die 
Confederation von Targowice, fremde Heere 
gegen ſein Vaterland herbei rufen, er darf 
nur dabei vermeiden, den Namen Kaiſer und 
Reich auszuſprechen, und wenn ers thäte, 
was würde ihm die Reichsacht gegen mächtige 
fremde Buͤndniſſe ſchaden? 

Dieſer weſtphaͤliſche Friede, durch den 
Frankreich Deutſchland aus der Reihe reſpek⸗ 
tabler Europaͤiſcher Staaten ausſtrich, und 
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der den Fuͤrſten fo viel werth iſt, weil er ihren 
Deſpotismus begruͤndete, iſt von Frankreich 
und Schweden garantirt. 

Schwedens Garantie iſt, ſeit Carl XII. 
zweckloſen Tollkuͤhnheiten unbedeutend, und 
durch die zwiſchen Schweden und Deutſchland 
aufgewachſene Preuſſiſche Macht voͤllig null 
geworden; und Frankreichs Garantie werden 
die deutſchen Fuͤrſten aus Mißtrauen in re⸗ 
publikaniſche Grundſaͤtze, nicht weiter begehren. 
Das macht ſie ſo verlegen, daß der Landgraf 
von Heſſen⸗Caſſel, bereits in feinem Fuͤrſten⸗ 
convente zu Wilhelmsbad darauf antragen 
wollte, die Rußiſche Kaiſerin um Uebernahme 
dieſer Garantie anzurufen. 

Nichts iſt ein ſtaͤrkerer Beweis von der 
Schwaͤche dieſes Reichs, als dieſes eigene Ge⸗ 
ſtaͤndniß ſeiner Fuͤrſten, daß ſie nach dem 
praͤchtigen Fuͤrſtenbunde mit dem alle Tage 
maͤchtiger werdenden Koͤnige von Preuſſen, 
noch auswaͤrtiger Garantie beduͤrfen. 

Aber auch nichts zeigt mehr die Abneigung 
der deutſchen Fuͤrſten zu einer guten Verfaſſung, 
als daß ſie ihre Garantie und Sicherheit anders⸗ 
wo als bei ihrem ſelbſt erwaͤhlten Kaiſer ſuchen. 

Deutſchland hat ohne die preußiſchen und 
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oͤſterreichiſchen Provinzen eine Groͤße von ſechs 
tauſend und achthundert Quadratmeilen, und 
eine Bevoͤlkerung von neunzehn Millionen 
Menſchen. Bayern, Sachſen, Hannover, 
Mainz, Trier, Coͤlln, Braunſchweig, Wuͤr⸗ 
temberg, Heſſen, Baden halten im Frieden 
hundert und zwei und dreißig tauſend Mann 
ſtehende Truppen, und wenn ein Reichskrieg 
iſt, und eben dieſes Deutſchland mit Ausſchluß 
Oeſterreichs und Preuſſens, fuͤr ein Triplum 
ſiebenzig tauſend Mann aufbringen ſoll, ſo 
werden ſie in drei Jahren nicht vollzaͤhlig. 
Es fehlt alſo dem deutſchen Reiche nicht an 
Kraft, ſich ſelbſt zu beſchuͤtzen und zu verthei⸗ 
digen, aber an Gemeingeiſt und guter Ver⸗ 
faſſung. Die elende Verfaſſung Dentſchlands 
verbannt den Gemeingeiſt, denn ſie laͤßt den 
groͤßern Staͤnden die Wahl, ob ſie es mit 
dem deutſchen Reiche oder mit Frankreich, 
England, Preuſſen halten wollen. 

Schlafende Fuͤrſten! was tragen Garan⸗ 
tien zu eurer Sicherheit bei. Wenn ihr ſie 
zeither in Frankreichs Garantie zu ſinden glaub⸗ 
tet ſo irrt ihr. Ihr waret fuͤr Frankreich 

Werkzeuge gegen euer Vaterland wie es Felix 
Potocki und Branicki gegen das ihrige für 


Rußland waren. Frankreichs Eiferſucht ge⸗ 
gen Deutſchland verbarg ſich unter der Eifer⸗ 
ſucht gegen Oeſterreich. Dieſe Eiferſucht auf 
einer, und Frankreichs Unvermoͤgen, ſich ohne 
Oeſterreichs Einwilligung den Rhein zur 
Grenze zu geben auf der andern Seite; das 
waren die eigentlichen Buͤrgen eurer Verfaſ⸗ 
ſung. Oeſterreich durch eine Theilung Deutſch⸗ 
lands ſo viel zwiſchen dem Main und den 
Alpen anzubieten, als Frankreich bis zum 
Rheine begehrte, waren Frankreichs Koͤnige zu 
klug. 

In den Traktaten von Welau und Oliva 
iſt Polens Untheilbarkeit von Oeſterreich, 
Frankreich, Spanien und Schweden garan⸗ 
tirt. Die Pforte iſt Garantin der Vertraͤge 
von Oliva, Warſchau, Pruth, und Carlo⸗ 
witz. So oft Preuſſen von Polen was ver⸗ 
langte, garantirte es deſſen Beſitzungen, 
das geſchah zu Welau, das geſchah 1766 
als Polen endlich dem Koͤnige von Preuſſen 
den Koͤnigstitel bewilligte, und 1775 bei 
Gelegenheit der erſten Theilung. Maͤchtigere 
und zahlreichere Garants hatte nie ein Staat 
als Polen, es hatte einen noch maͤchtigern 
Garant als alle die genannte, das allgemeine 
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nothwendige Intereſſe des ganzen Eurropa 
war ſein zuverlaͤßigſter Garant, und doch iſts 
verrathen und zerriſſen; wer vollbrachte ſeine 
vorjaͤhrige Vernichtung? feine Garants und 
Bundsgenoſſen. 

Jeder deutſche Fuͤrſt ſollte ſich die Zeit 
nehmen, alle die Staatsverhandlungen zwi⸗ 
ſchen Rußland und Polen ſeit 1764 zu leſen, 
um es tief in ſeinen Geiſt zu praͤgen, wie 
uͤberall die Schritte Rußlands von nachbarli⸗ 
cher Freundſchaft, von Eifer fuͤr Religions 
freiheit, von Sorgfalt für Polens Wohl⸗ 
farth, fuͤr ſeine Verfaſſung und Freiheit ge⸗ 
leitet wurden; wie Rußland der Garant der 
Religionsfreiheit, der Diſſidenten in Polen 
ward, die von ihm und Preuſſen vorher zu 
undankbarer Empoͤrung aufgehetzt waren, 
wie das Petersburger Cabinet in Polen Con⸗ 
federationen ſtiftete, und dieſe jedesmal fuͤr 
den beſſern und groͤßern Theil der Nation 
erklärte; wie es die Targowicer Confederation 
dafuͤr ſchon erklaͤrte, als ſie nur noch von 
drei Verraͤthern unterſchrieben war; wie es 
Polen bei der erſten Theilung eine Regie⸗ 
rungsform aufdrang, und ſie garantirt, um 
nie an Vorwänden zur Bedruͤckung Mangel 

M 
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zu haben, wie es dann dieſe Regierungsform 
durch ſeine Geſandte bewachen, dieſe uͤber 
Polen herrſchen ließ, und ſo Polens Gluͤck 
und Wohlfahrt immer weiter fuͤhrte, bis an 
die einem unbewaffneten Reichstage durch 
Bajonette abgedrungene Ceſſionen, und bis 
an den großen Menſchenmord zu Prag. 

Dieſer Geſchichte Wiederholung wird 
Deutſchland erfahren, wenn es Rußland zur 
Garantin ſeiner Verfaſſung macht. Da wer⸗ 
den in wenig Jahren neue Fuͤrſtenbunde er⸗ 
ſcheinen, und Staͤdtevereine, und Religions⸗ 
garantien, und neue Kreisdirectionsformen, 
und neue Churhuͤte, und Confederationen der 
niedern Staͤnde gegen die Churfuͤrſten aus⸗ 
ſchließlich gemachte Kaiſer wählen, und Ans 
mahnungen der Kaiſerkrone dem Oeſtereichi⸗ 
ſchen Hauſe zu entziehen, und Brandenburg 
zu geben, und unaufhoͤrliche Betheuerungen 
des groͤßten Eifers fuͤr Deutſchlands Gluͤck⸗ 
ſeligkeit und Freiheit. Und wenn das alles 
noch nicht hinreichen ſollte, Deutſchland zu 
verwirren, ſo wird maͤn unter den Cadets 
der deutſchen Fuͤrſtenhaͤuſer einige mauvais 
fujets ſuchen; drei bis vier find genug, die 
wird man in der Ruſſiſchen Armee anſtellen, 
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ſie da erheben, bezahlen, und dann nach 
Jever ſchicken, eine architeutoniſche Confede⸗ 
ration unter Ruſſiſchem Schutze zu machen. 
Da moͤgt ihr deutſchen Fuͤrſten denn alle eure 
ſiebentauſend Buͤchermacher in Thaͤtigkeit ſez⸗ 
zen, ich wette, ſie werden doch nicht im 
Stande ſeyn zu beweiſen, daß etwas anders 
als die Confederation von Jever der aufge⸗ 
klaͤrteſte, geſundeſte, und groͤßte Theil deutſcher 
Nation ſey. 

Und wozu ſollte Rußland die Garantie 
Deutſchlands anders anwenden? Da es 
gegen die Vergrößerung keiner Macht eifer⸗ 
füchtig iſt, wenn man ihm nur erlaubt, das 
meiſte zu nehmen? Rußland fuͤhlt ſehr gut, 
daß die Pforte, Schweden, und Daͤnnemark 
erbittert uͤber die Zernichtung Polens ſeyn 
muͤſſen, daß die zunaͤchſt in Polen liegende 
deutſche Staaten ſich eben ſo wenig uͤber 
Rußlands Nachbarſchaft freuen, daß ganz 
Europa dieſe letzte Theilung gleich ſehr in 
Weſen, Form, und Mitteln verabſcheut; 
Rußland beſitzt alſo dieſen Raub mit Furcht, 
und Unruhe. Es hat in Beſchuͤtzung deſſel⸗ 
ben nur einen guten Allüirten, den Mitraͤuber. 
Aber deſſen Politik iſt nun ſchon bekannt; ſo 


— 
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oft man ihn braucht, muß er haben, und 
wenn er ſchon bezahlt iſt, muß man doch 
noch genau zuſehen, ob er Wort halten wird. 
Da nun Polen ganz und gar getheilt iſt, ſo 
kommt die Reihe an Deutſchland, es zu ver⸗ 
ſchenken, und das iſt in jeder Ruͤckſicht be⸗ 
quemer und angenehmer als das garantiren. 

Sollten es Deutſchlands Fuͤrſten noch gar 
nicht wiſſen, daß Rußland ſeit einigen Mona⸗ 
ten um die Verbreitung Franzoͤſiſcher Grund⸗ 
ſaͤtze in Deutſchland wie in Polen zu verhin⸗ 
dern, vorſchlaͤgt, Deutſchland in drei Theile 
zu theilen, in Suͤddeutſchland, das fie Oeſter⸗ 
reich geben will, in Norddeutſchland, das ſie 
an Preuſſen für einige neue zu leiſtende Dienſte 
ſchenkt, und in einen Barriereſtreifen den 
Sachſen und Heſſen vor der Hand noch aus⸗ 
machen fol, Was möchte eine deutſche Pro⸗ 
vinz da lieber ſeyn, ein Theil des Königreichs 
Nord = oder Suͤddeutſchland, oder der fich 
fuͤr beiden beugenden Barriere? 

Sollten Deutſchlands Fuͤrſten ganz igno⸗ 
riren, daß Rußland dieſe Vorſchlaͤge nicht 
bloß freundlich mittheilt, ſondern bei Verwei⸗ 
gerung derſelben mit ihrer und Preuſſens 
Macht aufzudringen drohet? 
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Was kann Oeſterreich hiebei machen? ſoll 
es, waͤhrend die Laſt des Franzoͤſiſchen Krie⸗ 
ges ganz auf ſeinen Schultern liegt, nun auch 
einen zweiten Krieg mit Rußland auf ſich 
laden, und einen neuen Verluſt einer anſehn⸗ 
lichen Provinz, einer erblichen ſuͤddeutſchen 
Krone vorziehen? Soll es nach allen den 
Verluſten, Suͤddeutſchland unberuͤhrt laſſen, 
waͤhrend Rußland und Preuſſen ſich in dem 
Beſitz von Polen und Norddeutſchland ſichern? 

Des deutſchen Reichs erſtes dringendſtes 
Intereſſe iſt, ſich dankbar fuͤr ihren Kaiſer 
aufzuopfern, wie er ſich für fie aufgeopfert 
hat, ſich feſt an ihn zu ſchließen, um den 
verwäftenden Nordiſchen Theilungsentwuͤrfen 
ein Ende zu machen. 

Moͤge Deutſchland mit Frankreich nego⸗ 
ciiren, aber daß ſein erſtes Beſtreben dabei 
ſey, Frankreich zu überzeugen, daß Frankreichs 
Krieg das Verderben von ganz Europa, nicht 
mehr durch den zu Boden geſchlagenen Jaco⸗ 
binismus, aber durch Befoͤrderung des noch 
aͤrgeren Moscovitismus herbeigefuͤhrt, um 
Frankreich zu uͤberzeugen, daß Europa ver⸗ 
loren iſt, wenn Frankreich den Krieg durch 
uͤbertriebene Forderungen verlaͤngert, und 


nicht eilt, fich mit dem letzten Beſchuͤtzer Euros 
pens zu deſſen Rettung zu vereinigen. 

Wenn Deutſchland ſeine jetzige große Ge⸗ 
fahr noch einmal voruͤberziehen ſieht, dann 
unterſuche es ſeine innere Verfaſſung, und 
lerne es einſehen, daß alle aus Berlin kom⸗ 
mende Fuͤrſtenconfederationen, nur liſtig an⸗ 
gelegte Vorbereitungen einer kuͤnftigen Thei⸗ 
lung Deutſchlands ſind, wie die Confedera⸗ 
tion von Targowice der von Polen vorhergieng. 

Wenn die heutige Gefahr voruͤbergegan⸗ 
gen ſeyn wird, dann moͤgen Deutſchlands 
Staͤnde mit Ausſchluß aller derer, die ein 


groͤßeres auslaͤndiſches, als deutſches Intereſſe 
oder gar Theilungswuͤnſche haben koͤnnen, 
ſich verſammeln, und eine beſſere Conſtitution 
ihres ſo ungeſchickten Reichsſyſtems entwer⸗ 
fen, und was ſie machen werden, dem Kaiſer 
und Reiche vorlegen. 


Preuſſen. 


Ich habe ſchon oͤfter von der boͤſen Politik 
dieſes Staats geredet, als es meinem Herzen. 
angenehm iſt. Sein Intereſſe ift klar. 

Preuſſen hat Oeſterreich ſeine Niederlande 
verlieren ſehen, und hat fuͤr ſich in Polen 


eine g 
Oeſter 
Vergr 
ſtoͤhrt 
dieſen 
drei 
eins z 
zu vie 
find ı 
Y 
hat,! 
und! 
Kraͤft 
kann, 
um d 
dieſes 
moͤch 
übrig 
zwur 
denn 
0 
Daͤn 
ſchluͤ 
rant 
Allii 
es, 


Euros 


ie Ge⸗ 
dann 

und 
kom⸗ 
g an⸗ 
Thei⸗ 
edera⸗ 
gieng. 
gegan⸗ 
lands 
die ein 
itereſſe 
nnen, 
tution 
ntwer⸗ 
Kaiſer 


Politik 
Herzen. 


rlande 
Polen 


183 
eine große Beute gemacht. Frankreichs und 
Oeſterreichs Allianz, welche allen Preuſſiſchen 
Vergroͤßerungsplanen ein Ziel ſetzte, iſt ge⸗ 
ſtoͤhrt. Preuſſens Laͤnderbeſtand, der ſich vor 
dieſem Kriege zum Oeſterreichiſchen wie eins zu 
drei verhielt, hat jetzt das Verhaͤltniß von 
eins zu zwei und in der Bevoͤlkerung von eins 
zu vier, das von zwei zu fuͤnf gewonnen. Das 
ſind maͤchtige Gewinne. 

Preuſſen wuͤnſcht nun Frieden, weil es alles 
hat, was es bei dem Kriege zu erhalten ſtrebte, 
und weil die Fortdauer des Krieges, ihm die 
Kraͤfte, womit es den Raub in Polen beſchuͤtzen 
kann, unnuͤtz ſchwaͤcht. Es wuͤnſcht Frieden, 
um durch Traktaten und Garantien den Beſitz 
dieſes Raubes beſtaͤtigt zu erhalten. Es 
moͤchte gerne ſo Frieden machen, daß der 
übrige Krieg fortdaure, und Rußland ger: 
zwungen werde, weiter von ihm abzuruͤcken, 
denn die Nachbarſchaft ift ſehr unangenehm. 

Es wuͤrde ſich freuen, wenn die Pforte und 
Daͤnnemark und Schweden auf Rußland los⸗ 
ſchluͤgen, es würde alsdann ſuchen gegen Ga⸗ 
rantie feines Theils von Polen dieſer Maͤchte 
Allürter gegen Rußland zu werden. Merkte 
es, daß ſich Rußland durchſchluͤge, 10 waͤre 


das eine Gelegenheit zu Rußland, gegen eine 
Vermehrung ſeines Theils, oder deſſen Ceſſion 
von Hollſtein, wieder uͤberzugehen. Fuͤr ſol⸗ 
che Preiſe koͤnnte Preußen auch jetzt gleich 
mit Frankreich eine Allianz gegen Oeſterreich 
machen, und ſich anbieten, ein Verſtoͤhrungs⸗ 
mittel zwiſchen Rußland und Frankreich zu 
werden. 

Ob in Europa alles drunter und druͤber 
geht, was bekuͤmmert man ſich in Preuſſen 
darum. On vit en attendant le jour 
la journée. Man lebt zwar in den Tag 
hinein, kommt aber doch immer einen Tag 
weiter. 


Daͤnnemark, Schweden. 


Wer brauchte ein Wort an dieſe Maͤchte 
zu Aufklaͤrung ihres Intereſſe zu ſagen, da 
ſie dieſen Krieg durch ſo richtig gehandelt ha⸗ 
ben, ihre gemeinſchaftliche Gefahr und die 
des ganzen Europa einſehen, ſo weiſe alle alte 
Eiferſucht unter ſich erdruͤcken, und ſich immer 
feſter verbinden? Preuſſen ſchmeichelt ihnen 
jetzt, bietet ihnen an, Rußland aus Polen zu 
verdrängen, aber fie werden es nicht vergeſſen, 
wie Preuſſen feinen Alliirten Polen behandelt 
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hat, daß es bei allen feinen heutigen Aner⸗ 
bietungen die Beſtaͤtigung alles ſeines Rau⸗ 
bes vorausſetzt, daß es nach Schwediſch-Pom⸗ 
mern trachtet, Mecklenburg eintaufchen will, 
und den Ausfluß der Elbe, wie den der Memel, 
Weichſel und Oder begehrt. Daͤnnemark und 
Schweden beduͤrfen Bundsgenoſſen gegen Ruß⸗ 
land; aber unbeſtechliche. 


Die Pforte. 


Iſt in groͤßter Gefahr, wenn Rußland im 
Beſitz des ſo fruchtbaren Polens bleibt, der 
ihr alle Wege in die Türkei oͤfnet, und wenn 
fie den Ruͤcken durch Preuſſen gedeckt hat. 
Frankreichs Intereſſe und Pflicht iſt es, die 
Pforte hieruͤber aufzuklaͤren, ihr Energie und 
Thaͤtigkeit einzuflöffen, und fie in Anwen⸗ 
dung ihrer hinreichenden Mittel zu leiten. 
Narrheit war es von der Pforte, daß ſie 
nicht losſchlug, ehe der heilige Kosciusko, der 
Curtius unſers Jahrhunderts, fiel, 

Holland. 
Dieſer kleine Staat, der dieſen ganzen 


Krieg hindurch eine politiſche Freiheit geweſen 
iſt, hat Frankreich einen noch groͤßern Triumph 
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in der Öffentlichen Meinung, als im Kriegs: 
ruhm gegeben. Frankreich hatte in Holland 
eine frei entſtandene Parthei zu Freunden. 
Rußland hatte in Polen lange den Haß der 
Nation, und mußte niedertraͤchtige Verraͤther 
erkaufen, um ſich der Anhaͤnglichkeit einer 
Faction ruͤhmen zu koͤnnen. Frankreichs Heere 
zogen begleitet von Hollaͤndiſchen Patrioten 
gegen Holland. Rußlands Coſackenhorden 
beſchuͤtzten die erkauften Verraͤther vor dem 
Strafſchwerdt der Nation. Die Franzoſen 
bekriegten in Holland bewaffnete Heere. Die 
Ruſſen in Polen ſengten und brennten wehr⸗ 
loſe Doͤrfer, ehe noch, und waͤhrend ſie ſich 
mit Polens Heeren ſchlugen. Frankreichs 
Heere ſiegten, und ſteckten ihr Schwerdt in die 
Scheide. Ruſſen⸗Armeen ſiegten, und labten 
nach dem Siege ihren Blutdurſt an Weibern 
und Kindern, ermordeten mit eiskaltem Her⸗ 
zen nach ſchon uͤberwundenem Heere, nach 
ſchon erſtuͤrmtem Prag, alles was Leben und 
Othem hatte; mordeten ſo uͤber vierzehntau⸗ 
ſend wehrloſe Menſchen. Frankreichs Heere 
zogen in Amſterdam ein, Jubel umgab ſie, 
Freudengeſchrei fuͤllte hoch die Luͤfte, das dank⸗ 
bare Volk wetteiferte die ſiegende Retter zu 
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beſchenken ihnen Bequemlichkeit und Ruhe zu 
geben. Tamerlan Suwarow und ſeine Heere 
zogen in Warſchau ein, der erſtickende Rauch 
des in Prag noch dampfenden Blutes gieng 
vor ihnen her; die Stille banger Verzweiflung 
ſchwebte um ſie, man hoͤrte nur die Schritte 
der Mörder und jeder ward gezählt, Warſchau, 
das weder Thore noch Schluͤſſel hatte, mußte 
einen Schluͤſſel machen laſſen, um ihn Suwa⸗ 
row zu reichen, Warſchau, das unterdruͤckt, 
ſeine tiefe Trauer im Herzen verſchließen muß⸗ 
te: Warſchau, in welchem jeder Einwohner 
aus den Leichenhaufen zu Prag einen Freund, 
einen nahen Verwandten herauszuſuchen hat⸗ 
te, um ſeinem Leichname ungeſtoͤrte Verweſung 
zu verſchaffen, mußte Freude affektiren. 
Freuet euch oder wir morden, ſagten die Bar⸗ 
baren, und Warſchau laͤchelte aus zerknirſch⸗ 
tem Herzen Freude, und uͤberreichte zitternd an 
Suwarow in Gold gegraben, die Verſiche⸗ 
rung, daß er ein Netter ſey. Pichegruͤ, der 
menſchliche Held, macht in Holland Capitula⸗ 
tionen und hält fie als ein ehrlicher Mann; 
Suwarow, der Menfchenmörder, verſpricht vor 
dem Einzuge in Warſchau jedermann inſon⸗ 
derheit den Mitgliedern der Regierung Sicher⸗ 
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heit ihrer Perſonen, und ihres Eigenthums, 
und laͤßt wenig Wochen nachher, den Koͤnig, 
und die edeln Maͤnner Ignaz Potocki, Thad⸗ 
deus Mostowski, Zakrzewski, Gutakowski, 
und viele andere weg in die Gefangenſchaft 
ſchleppen, ſchleppt noch alle Tage Menſchen 
ins Gefaͤngniß, und ſchaͤtzt fein Wort fo we⸗ 
nig, wie Menſchenblut und Menſchenquaal. 
Frankreich erobert Holland, laͤßt ihm ſeine 
Regierung und innere Verfaſſung, begegnet 
ihm wie einem verbruͤderten Staate; Rußland 
erobert Polen und unterdruͤckt es, zertheilt es, 
vernichtet es. Frankreich iſt eine erhaltende, 
Rußland eine zerftörende Macht. Frankreich 
verdient Europens Zutrauen, Rußland ſeine 
Entfernung. Welche von beiden Maͤchten hat 
für ſich richtiger, nuͤtzlicher gehandelt? Frank⸗ 
reich, das ſich einen Alliirten erobert hat, der 
aus Dankbarkeit keine Anſtrengung zu ſchwer 

finden wird, um Frankreich beizuſtehen oder 

Rußland, das eine ganze erbitterte von den 

Manen ſeiner ermordeten Bruͤder umſchwebte 

Nation in Feſſeln haͤlt, und jeden Tag eine ver⸗ 

diente Siciliſche Veſper befürchten muß? Wer 

koͤnnte fragen? 
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Hollands Erhaltung intereffirt ganz Eu⸗ 
ropa. Ich ſetze zu den bekannten Gruͤnden 
einen hinzu, der nicht weniger Bemerkung vers 
dient. Hollands Kaufleute erwerben mehr 
durch Sparſamkeit, als durch den eigentlichen 
Handlungslohn. Sie ſind Sclaven ihrer Ge⸗ 
ſchaͤfte, mithin Selaven des ganzen Europa. 
Man findet die Herren Hope lange nach Son⸗ 
nen⸗ Untergang noch auf ihren Comptoiren 
ſelbſt arbeiten, wenn in andern Handlungs- 
plaͤtzen minderreiche Kaufleute laͤngſt an den 
Pharaotiſchen ſitzen. Dieſer Geiſt der Ord⸗ 
nung, der Arbeitſamkeit, der Sparſamkeit, 
und man muß hinzuſetzen der Redlichkeit und 
Treue, welcher allein in Amſterdam den Ruf 
eines Kaufmanns gruͤndet, iſt einzig in Hol⸗ 
land, und wirkt von dort aus in ganz Euros 
pa durch den Einfluß dieſes Staats auf den 
Europaͤiſchen Handel. Verliert Holland dies 
ſen Einfluß in unſere Geſchaͤfte, ſo wird der 
Handel uͤberall in Raub und Wucher und 
Betrug ausarten, und er wird mehr durch 
Immoralitaͤt noch, als durch Verſtopfung der 
Hollaͤndiſchen Caſſen verlieren. 

Hollands Intereſſe iſt uͤbrigens ſehr leicht 
entſchieden; Sicherheit zur See, Sicherheit 
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auf dem feſten Lande find feine Zwecke. Hol⸗ 
land muß ſich von der Engliſchen Botmaͤßig⸗ 
keit ganz losreiſſen, es muß alle ſeine Kraͤfte 
auf ſeine Seemacht wenden, um in Europa 
das wieder zu bedeuten, was es vor dem Utrech⸗ 
ter Frieden war. Sein Oſtſeeiſcher Handel 
zeigt ihm an, mit Schweden und Daͤnnemark 
Buͤndniſſe zu machen, und nie in Polens Un⸗ 
tergang, nie einſt in Polens Entfernung vom 
Baltiſchen Meere zu willigen. Auf dem fe⸗ 
ſten Lande iſt Preuſſen der Staat, der ewige 
Anforderungen an Holland macht, der, wenn 
er ſelbſt keine hat, fremde ankaufen laͤßt. 
Holland kann ſich auf dem feſten Lande ohne 
Freunde wohl eine Zeitlang wehren, aber nie 
mit Erfolg beſchuͤtzen. Holland iſt gegen 
Preuſſen geſichert, wenn es von Oeſterreich und 
Frankreich geſchuͤtzt wird. Schutz aber muß 
dem Schutzgeber nie zur Laſt fallen. Holland 
muß nachdenken, womit es den Schutz, den es 
bedarf, erſetzen kann. Frankreich, wenn es 
Holland durch Requiſitionen ausſauget, ver⸗ 
wundet ſich ſelbſt. Holland iſt durch ſeine vor⸗ 
herige üble Verwaltung fo verſchuldet, daß 
es ſchwer arbeiten muß, um ſich wieder auf⸗ 
zuhelfen. Stört Frankreich dieſes Streben, 
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das dem eiſernen Hollaͤndiſchen Fleiße nicht zu 
ſchwer werden wird, ſo iſt Holland fuͤr Europa 
aber auch fuͤr Frankreich verloren. Koͤnnte 
Frankreich mit Holland eine bloße Defenſiv⸗ 
Allianz machen, darin ſeine neue Regierungs⸗ 
form und ſeine Neutralitaͤt garantiren und 
dieſe Neutralität würde vom uͤbrigen Eu⸗ 
ropa reſpectirt, das ſie doch reſpectiren 
müßte, wenn Voͤlkerrecht gelten ſoll, ſo waͤre 
Holland am beſten gerathen, und es wuͤrde 
Frankreich ſehr bald in Herſtellung ſeines Han⸗ 
dels, und ſeiner Finanzen helfen koͤnnen, wel⸗ 
ches die ſchoͤnſte Huͤlfe iſt, die Frankreich von 
Holland erwarten kann. 

Daß Holland, wenn es in ſeinen Annalen 
das jetzige Benehmen der Franzoſen in ſeinen 
Staͤdten aufzeichnet, ſtets darneben ſtelle, wie 
Rußland in eben dem Jahre in Prag wuͤrgte; 
daß Holland dankbar ſey! 


Polen 
Alter, ehrwuͤrdiger Staat, den jeder 
Schriftfieller der Politik mit Unklugheit zum 
Muſter alles Unſinns aufſtellt, ohne die frem⸗ 
de Gewalt, die allein ſeit einem Jahrhundert 
die Quelle alles deines moraliſchen und politis. 


chen Verderbens ift, für die wahre und ein⸗ 
zige Urſache deſſelben anerkennen zu wollen, 
alte Schutzwehr Europens gegen die Moſco⸗ 
witer, du wirſt wieder aufſtehen vom Tode! 
Du haſt noch Freunde, die dich nicht verlaſſen 
koͤnnen. Uebereile dich nicht wieder, in deinem 
gerechten heiligen Aufſtande. Aber wenn der 
Tag kommt da du gerufen wirſt, dann mahle 
in deine Fahne allen den Mord, den Rußland 
und Preuſſen an dir veruͤbten, alle die treulo⸗ 
fen Vertaͤge, die Preuͤſſen von Wehlau ab, 
bis zum 29. Merz 1790 mit dir machte. Ver⸗ 
giß nie des Galgens von Inowraclaw! Prag 
und Luccheſini! ſeyen deine Looſungswoͤrter! 
Sie entheben dich von allen Regeln des Voͤl⸗ 
kerrechts, jede Barbarei iſt dir gegen dieſe 
Feinde durch die zwei Wrrter erlaubt. 

Ja ich bin ein Pole, und rechne mir noch 
heute dieſen Namen eines freien Mannes zur 
Ehre. Mein graues Haupt wird vielleicht 
den Tag unfrer heiligen Rache nicht erleben. 
Aber ich habe Soͤhne und Enkel, und habe ſie 
an die Ufer der Weichſel geführt, die Prag 
und Inowraclaw beſpuͤlet, da haben ſie 
Schutz dem Vaterlande und ſeiner heiligen 
Religion, und ewige Rache den Moͤrdern ge⸗ 
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ſchworen, da haben ſie mir geſchworen, nie, 
nie mit einem Ruſſen und Preuſſen Frieden zu 
machen, und ſo lange ſie einen Arm, Waffen 
und Gift haben, dieſe Barbaren von der Erde 
zu vertilgen. Wer werth iſt, ein Pole zu 
heiſſen, der gehe hin und thue desgleichen! 

Und wenn du einſt, mein himmliſches, pa⸗ 
radieſiſches Vaterland! den ſchweren, blutigen 
Kampf vollendet haſt, den du nothwendig be⸗ 
ſtehen mußt, dann ſiehe um dich, nach einem 
guten, tapfern und weiſen Fuͤrſten, aus einem 
mächtigen Haufe, das ihn und dich beſchuͤtzen 
koͤnne, und bringe ihm deine erbliche Krone! 
Siehe dich hernach unter ſeiner Leitung nach 
Buͤndniſſen um, gegen Rußland und Preuſſen! 
Sey nur erſt ſelbſt was, ſo wirſt du ſie leicht 
finden. Der Geiſt Sobieski's wird fuͤr dich in 
Wien ſprechen und eigne Sicherheit in Stock⸗ 
holim und Copenhagen! 


Grundlinien eines dauerhaften Friedens. 
So kuͤndigt Boiſſy d'Anglas den zweiten 
Theil ſeiner Rede an, allein er hat ihn nut 
ſehr kurz und flüchtig ausgeführt, 
Ob man mit Frankreich negociiren koͤnne? 
Das kann niemand fragen, wenn man zugiebt, 
N N 
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daß man mit dem Koͤnige von Preuſſen nach der 


zweiten Theilung Polens noch negociiren kann. 


Ob Frankreichs jetzige Regierungsform 
erlaube, auf Sicherheit der Traktaten zu rech⸗ 
nen, iſt eine eben ſo eitle Frage? Was geht 
Europa die Sicherheit oder Unſicherheit der 
Franzdſiſchen Regenten an? Eine National⸗ 
verſammlung ſtirbt nicht in einer Nacht aus, 
einen Monarchen aber kann eine Indigeſtion 
in einer Stunde hinreiſſen. In Conſtantino⸗ 
pel hat man geſehen, daß ein Aufruhr im Se⸗ 
rail in einem Tage den Regenten veraͤndert 
hat. Peter der Dritte ſtarb in wenig Tagen 
an den Haͤmorrhoiden, Guſtav der Dritte fiel 
eben ſo unvermuthet durch einen meuchelmoͤr⸗ 
deriſchen Schuß. Alle dieſe Zufaͤlle koͤnnen eis 
nen zahlreichen Convent nicht treffen. Regen⸗ 
ten wechſeln oft und ploͤtzlich, Staaten bleiben. 

Alle die Neben- oder Vorbereitungsfragen 
verdienen alſo nicht, daß man ſich bei ihnen 
aufhaͤlt. Der Congreß zu Baſel, die Geſandt⸗ 
ſchaften Schwedens, Daͤnnemarks, Vene⸗ 

dig's, Genua's, Polens, der Schweiz, Ame⸗ 
rika's zu Paris, der Friede mit Toskana, 
die Vorgaͤnge in Holland haben dazu ſie alle 
ſchon entſchieden. Was fuͤr Grundlinien eines 
dauerhaften Friedens hat denn Boiſſy d'Anglas 
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vorgezeichnet. Ich ſuche und ſuche und finde 


nur eine. 


form „Frankreichs vergangene Gefahren, ſo heißt ſie, die 

„Nothwendigkeit ihre Ruͤckkehr unmoͤglich zu machen, das 

„Beiſpiel des drohenden Bundes, welcher Frankreich un⸗ 

f „„terjochen wollte und einen Augenblick in das Herz von 

ge t „Frankreich Verwuͤſtung brachte, die Pflicht des Convents 

t der „ſeine Mitbürger fuͤr ihre Aufopferungen zu entſchaͤdigen, 

„der aufrichtige Wunſch den Frieden dauerhaft und gründs 

onal⸗ „lich zu machen, alles das verpflichtet Frankreich ſeine Gren⸗ 

3 zen zu erweitern, ſich große Fluͤſſe, Gebirge und den Ocean 

aus, „zu Grenzen zu ſetzen, und ſich ſo im Voraus fuͤr eine lan⸗ 

eftion „ge Reihe von Jahrhunderten ſicher zu ſtellen, für dieſen 

„Preis koͤnnen die Maͤchte Europens auf einen unverletzli⸗ 

itino⸗ „chen Frieden und auf muthige Bundsgeneſſen rechnen, 

„welche ſie von dem Uebergewicht zweier berwegenen Coloſ⸗ 

Se⸗ „ſen wohl zu befreien ſuchen werden, die in ihrem ſtraf⸗ 

N f „wuͤrdigen Wahnſinn zu gleicher Zeit die Herrſchaft der Er⸗ 
ndert „de und der Meere ſich anmaßen wollen.“ 
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Die erſte Haͤlfte dieſer Erklaͤrung iſt eine 
richtige Darſtellung des Staatsintereſſes von 
Frankreich. 

Dieſelben Worte kann aber jeder Staat 
und muß inſonderheit Oeſterreich reciprociren. 


Dieß hat eben fo viel Recht und Pflicht zu 
ſagen: „Unſere vergangene Verluſte, der 
„Verluſt Flanderns, Lothringens, Elſas, 
„Schleſiens, der Niederlande, ohne an den, 
»des ganzen Spaniens zu denken, unſere grofs 
„fe Pflicht, die von unſerm Reiche ungerecht 
„abgeriſſene Provinzen zu demſelben zuruͤck⸗ 
„zubringen, die Nothwendigkeit mehrere Ver⸗ 
»„luſte unmöglich zu machen; das Beiſpiel 
der Treuloſigkeit, womit die von ganz Eu⸗ 
ropa genehmigte pragmatiſche Sanction ge⸗ 
brochen ward, welches die Verwuͤſtung ins 
„Herz von unſern Staaten brachte und ung 
„einen Theil derſelben entriß; die Pflicht, 
»„unſere Völker für ihre Aufopferungen zu 
ventſchaͤdigen; der aufrichtige Wunſch, den 
„Frieden dauerhaft und gründlich zu machen; 
„alles das verpflichtet uns unſere Grenzen zu 
„erweitern, uns große Fluͤſſe, Gebirge und 
„den Ocean zu Grenzen zu ſetzen, und uns 
„ſo zum Voraus für eine lange Reihe von 
„Jahrhunderten gegen jeden Angriff und je⸗ 
„den Anfall ſicher zu ſtellen. Für dieſen 
„Preis kann Frankreich auf einen unverletzli⸗ 
chen Frieden mit Defterreich, und Europa auf 
„einen mächtigen und muthvollen Beſchuͤtzer 
„feines allgemeinen Friedens rechnen!“ 
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Wie kann aber Frankreich auf einen auf⸗ 
richtigen Frieden rechnen, wenn es in dem 
Herzen derer, mit denen es Friede macht, 
den Schmerz eines Verluſtes verewigt? Frie⸗ 
drich der Zweite, ſo lange er regierte, hat 
keinen einzigen gerechten Staatenerwerb ge⸗ 
macht, alle waren Uſurpationen. Kann ein 
Uſurpator, der zuerſt Verträge, Buͤndniſſe 
und Voͤlkerrechte verletzte, waͤhnen, daß die 
Vertraͤge und Buͤndniſſe, die er nachher zu 
Genehmigung ſeiner Uſurpationen abdringt, 
feſter ſeyn werden, als die waren, welche er 
durch ſeine Uſurpationen brach? Setzte ſich 
alſo Friedrich hierdurch nicht ſelbſt in die Lage 
auf foͤderative Sicherheit nichts zu rechnen, 
und die ſeinige bloß in dem allezeit fertigen 
Kriegsſtande eines die Kraͤfte ſeiner Staaten 
uͤberſteigenden Heeres zu ſuchen? Dieſe 
innere Ueberzeugung Preuſſens, wenn es auf 
ſeine Beſitzungen umher ſchaut, daß Cleve, 
Oſtfriesland, Schleſien, Vorpommern, Weſt⸗ 
und Suͤdpreuſſen alles gewaltthätig geraubte 
Beſitzungen ſind, iſt ſie nicht die Quelle des 
ewigen Mißtrauens und zugleich der Verſatili⸗ 
taͤt ſeiner Politik? 

Will das jetzt ſo geſchwaͤchte Frankreich 
ſich durch beneidete Eroberungen in eben 
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dieſe ungluͤckliche Lage eines Tag und Nacht 
ſeinen Raub bewachenden Raͤubers ſetzen? 
Und kann ſich Frankreich einen Augenblick 
einbilden, daß es ohne Oeſterreichs Einſtim⸗ 
mung und Mitwirkung etwas wirkſames fuͤr 
Europens Wohlfahrt thun koͤnne? 

Geſetzt, Europa koͤnnte einwilligen, daß 
Frankreich ſich große Fluͤſſe, Oceane und 
Meere auf anderer Staaten Unkoſten zu Gren⸗ 
zen fee, denn bis an die Rhone und Saone 
zuruͤckweichen will doch Frankreich nicht; ge⸗ 
jet alſo, Europa wollte in eine ſo große Ver⸗ 
groͤßerung Frankreichs willigen, wie kann 
Europa ſicher ſeyn, daß Frankreich nicht von 
einer Republik wieder in Monarchie uͤbergeht? 
Alsdann wird der Uebergang von Monarchie 
zu Despotismus um ſo ſchneller ſeyn, als 
Frankreichs Umfang groͤßer ſeyn wird. Und 
dann denke man ſich einen tollkuͤhnen Carl XII. 
auf dem Throne von Paris, fo iſt Europa von 
neuem mit Elend und Blutvergießen bezogen. 
Alle eure feierliche Schwuͤre gegen das Koͤuig⸗ 
thum, Maͤnner vom Nationalconvente! 
find nichts gegen dieſe Beſorgniß. Das 
Leben eines Staats, habe ich euch ſchon oben 
geſagt, waͤhret tauſend Jahr, und wenns hoch 
kommt funfzehnhundert. So weit in die Zur 
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kunft muß Europa blicken, wenn es euch ſo 
wichtige Opfer machen ſoll. 

Europa hat Frankreich von jeher, wenn 
ihm Ludwig XIV. nicht eine gegenſeitige Mei⸗ 
nung abdrang, für einen Pfeiler feiner Frei⸗ 
heit gehalten. Aber ich habe euch oben ber 
wieſen, Europa bedarf eben ſo ſehr des zwei— 
ten Pfeilers, der Oeſterreich iſt, und ihr wißt 
aus der Baukunſt, wenn zwei Grundpfeiler 
nicht gleich feſte und ſicher ſtehen, ſo druͤckt 
das Gebaͤude auf den ſchwaͤchern allein, zer⸗ 
drückt ihn und fällt felbft ein. 

So richtig ihr alſo euer Intereſſe erklaͤrt 
habt, ſo ſehr gehoͤrt noch dazu, daß ihr alles, 
was ihr erwerben wollt, ſo erwerbet, daß je⸗ 
der, den ihr nehmen wollt, entſchaͤdigt werde, 
und daß, inſonderheit Oeſterreich, keinen 
Keim von Zorn behalte. a 

Und der zweite Theil eurer Erklaͤrung; 
euer Verſprechen, die zwei Feinde Europens 
muthvoll für den geforderten Preis zu bes 
kaͤmpfen: vergebt einem Greiſe, der ſich ſchaͤ⸗ 
men würde zu ſchmeicheln, Freimuͤthigkeit: 


dies Verſprechen iſt eine Rodomontade; ſo 


lange ihr nicht ſicher ſeyd, Oeſterreich aus 
der Verlegenheit gezogen zu haben, die es jetzt 
zwingt, am allgemeinen Wohl Europens un⸗ 
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thaͤtig zu ſeyn. Ihr koͤnnt noch unzahlige 
Verwirrungen in Europa anrichten, wenn ihr 
euch eurem und Europens Intereſſe zuwider 
mit Preuſſen verbuͤndet. Ihr werdet gar nichts 
Gutes, nicht das geringſte Gute ohne Oeſter⸗ 
reichs Beiſtand ausrichten. 

Jeder eurer Schritte alſo zum Frieden, ehe 
ihr die vielen Beleidigungen, die euch Oeſter⸗ 
reich vorzuwerfen hat, ausgeſoͤhnt habt, iſt 
Uebereilung, iſt Unklugheit. 

Dieſe Ausſoͤhnung iſt eure Sache, ihr 
muͤßt dazu die erſten Schritte thun und Vor⸗ 
ſchlaͤge machen, die Oeſterreichs Intereſſe ſo 
ſehr als das eurige ſind. 

Was das fuͤr Vorſchlaͤge ſeyn koͤnnten? 
Ihr habt talentvolle Maͤnner genug um ſie 
anzugeben. Sie liegen nicht weit, eine ge⸗ 
naue Betrachtung des allgemeinen Intereſſes 
von Europa dringt ſie auf, und wenn ihr dem 
Vater Syrach die Ehre erzeigt, dies Send⸗ 
ſchreiben den Mitgliedern des Nationalcon⸗ 
vents zur Pruͤfung auszutheilen, wird er ſich 
erdreiſten bald wieder an euch zu ſchreiben. 

Die Wohlfahrt Europens leite euch, in ihr 
nur liegt Frankreichs Erhaltung und Gluͤck, 
Lebt wohl! 
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